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45 Jahrg. 


— Du biſt der Chriftus, der Sohn des 
lebendinen Gottes. Matthäus 16, 16. 

Diejes Zeugnis gibt Petrus dem Herrn 
auf Seine Frage: Wer jaget denn ihr, 
daß ich ſei. Wohl ums, wenn auch wir die 
je große Frage, die Frage aller Fragen, fo 
offen umd frei beantworten fönnen. Dann 
gilt auch uns das folgende Wort, dad der 
Herr dem Petrus jagt: Fleiſch und Blut 
bat dir das nicht geoffenbart, ſondern 
Mein Bater im Himmel. Freilich in die 
jer Zeit, wo jo viel gejagt und behauptet 
wird, da iſt es nicht jo jchwer, etwas ähn 
liches zu jagen, das aber im Grunde ge 
nommen etwas ganz anderes iſt. Die Fra 
ge, ob Jeſus Chriftus Gottes Sohn jei 
wird auch heute noch von vielen Vertretern 
der liberalen Theologie mit ja beantwor 
tet, allerdings haben fie damit etwas ganz 
anderes im Sinn als Betrus es hatte. Sie 
jagen nämlich dasjelbe auch von fich und 
allen Menſchen, da wir alle Söhne Got 
tes jind, in dem Sinne war Jeſus auch 
Bottes Sohn. Damit geben jie alio nod) 
feinesivegs Zu, daß der Herr Jeſus der 
Chrijtus, der Gejalbte Gottes, der eingebo- 
rene Sohn Gottes it, jondern nur, daß 
wir Ddasjelbe jind, was er war, alio mit 
anderen Worten, daß Jeſus nur Menſch 
war, wie wir alle find und nichts weiter, 
Petrus hat aber etwas ganz anderes ae- 
meint mit feiner Antwort und der Herr 
gibt auch jeine Antwort von dem Stand- 
runfte aus, den Petrus da einnimmt. Er 
jagt: Fleiſch und Blut bat dir das nicht 
geoffenbart, jondern Mein Vater, der in 
den Himmeln iſt. Er jagt nicht dein Va— 
ter oder unſer Vater, jondern Mein Ba- 
ter, dadurch Stellt er flar feit, dab da ein 
großer Unterſchied mar zwifchen dem 
Herrn und Petrus, den der Herr und auch 
Petrus aut jehen und anerfennen. 

Auf diejes Bekenntnis, das Petrus bier 
abgelegt hat, will der Herr Seine Gemein 
de bauen, wie er in den nächjten Berjen 
tagt. Nicht auf Petrus, denn der Herr 
bat noch nie und wird auch nie auf Men- 
ſchen bauen, aber auf das Bekenntnis, das 
Petrus bier ablegt, und das ohne Zweifel 
auch von den andern Jüngern ſtillſchwei— 
gend als das ihre anerfannt wird, darauf 
kann er bauen, denn es ift wahr und einen 
andern Grund kann niemand legen, außer 
dem, der gelegt ift, welcher ijt Jeſus Chri- 
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tus. Daraus ergibt jich alſo, wer zu der 
Gemeinde gehört und wer nicht. Alle, die 
diejes Befenntnis des Petrus zu dem ih 
ren machen können und von Serzen das 
almıben, die können und dürfen ſich zu der 
Gemeinde zählen. Allerdings iſt da ein 
Unterichted, ob jemand etwas zu glauben 
vorgibt, oder wirflich von ganzem Herzen 
alaubt. Wer von ganzem Herzen glaubt, 
da Jeſus Chriftus der Sohn des leben 
digen Gottes it, der glaubt auch an die 
Sendung des Sohnes und an Seine Ar 
beit, die er bier auszuführen Hatte, die 
Simden der Welt auf das Kreuz zu tra 
gen amd dadurc den Weg der Erlöfung 
zu öffnen fir jeden, der da glaubet. Da 
rum Wird auch der Kämmerer vom Phi 
lippus auf das Bekenntnis getauft, daß er 
glaube, daß Seins Ehriitus Gottes Sohn 
jei. Dieſer Glaube, wenn er wirklicher 
Slaube tit, ſchließt alles in jich, was der 
Serr getan bat und daher iſt diejes Be 
fenntnis der Grund der Gemeinde, 

Mer mn nicht dieies VBefenntnis able 
gen fann oder es drehen und deuteln will, 
der aebört nicht zur Gemeinde und 
hat daher fein Recht, in der Ge 
meinde zu ſein oder darin ge: 
duldet zu werden. Es iſt eben das 
Traurige beute, dal; diejes Bekenntnis 
nicht mehr klar bervortritt in der Gemein— 
de, es iſt dem Feind gelungen, diejes fla- 
re Befenntnis zu trüben und jo zu ver— 
ichleiern, daß jett ſoviel Verworrenheit 
und Menſchelei in der Gemeinde die Ober— 
hand hat und die göttliche Kraft immer 
mehr gedämpft wird. Würden wir dieſes 
Bekenntnis wieder an die rechte Stelle 
ſetzen und einzig und allein klar danach 
handeln, dann würde eine Reinigung er 
folgen können. Dann würde ſich der Herr 
ſelber wieder voll und ganz zu den Seinen 
bekennen und ſelber die Gemeinde reini 
gen. Dann könnten wieder Gnadenzeiten 
eintreten und das Wort des Herrn würde 
jich bewahrbeiten, die Pforten der Hölle 
würden der Gemeinde gegenüber ohnmäd)- 
werden. Jetzt bat der Feind zuviel Spiel- 
raum in der Gemeinde,es gehen zuviel 
Wölfe in Schafsflerdern umber, die der 
Gemeinde. jhaden. Laſſet uns mit unjerm 


.berrlihen Bekenntnis Ernſt, vollen heili— 


gen Ernſt machen, und wir werden die 
Kraft des Herrn auf unſerer Seite haben. 
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Die Verheißung des Herrn bleibt feſt 
und unwandelbar, ſie iſt gegeben, die 
Pforten der Hölle ſollen die Gemeinde 
nicht übermwältigen, aber die Gemeinde 
fordert durch ihre Laxheit das Gericht des 
Herrn heraus, wenn fie jich nicht bejinnt 
auf ihre Mufgabe, denn das Gericht 
wird die Gemeinde treffen, wenn jie nicht 
treu iſt. Darum laſſet uns das Befennt 
nis von Jeſus Ehrijtus, dem Sohne des 
lebendigen Gottes hochhalten und daran 
die Geiſter prüfen. 

* x * * Eu 

— Unſere Aufgabe von heute iſt, die 
nächten 10 Tonnen Kleider zu jammeln, 
damit die nächſte Kleiderſendung baldmög— 
lich abgehen kann, denn es wird kalt, und 
wie kalt wird es für die armen und ent— 
blößten Lieben, für unſer heimgeſuchtes 
Volk im Hungerlande werden — ? —N. 

* * * 

Ich möchte die Leſer heute insbeſon 
dere auf den Teil unter den Nachrichten 
bon Rußland „Bürgſchaft für Einwande- 
rer“ aufmerfiam machen. Ich war dabei 
eine Notiz darüber zu bringen, da traf 
der Vorwärts ein mit den gegebenen 
Briefen, die uns die Frage alljeitiq auf- 
flären. Habe meine Notiz deshalb fallen 
gelajien. Die Formulare habe ich vorrä- 
tig, und jende fie auf Wunſch gerne aus. 

— NM. 


* * * 


— €&s find Hilferufe von den Flüchtlin— 
gen ans Batonm veröffentlicht worden. 
Es find auch Gaben eingelaufen für Ein- 
zelne von ihnen zur Unterjtügung. Die 
Gaben, die mir eingejandt werden, gehen 
jofort durch unſer Zentral Komitee weiter 
an die Near Eaſt Relief in New Horf, 
von wo jie dann nad) Batoum weiterge— 
leitet werden, wo die Near Eaſt Relief 
eine HSilfs— Station hat. Die Gaben er- 
reichen dann bejtimmt ihr Ziel zur Silfe 


den armen und notleidenden Flüchtlingen, 


die in einer Fiebergegend find, die wohl 
noch mand) einem von ihnen den Tod 
bringen wird, wenn nicht baldige Hilfe 
ihnen einen Weg ebnet, um nach Amerifa 
fommen zu fönnen, welches ihr Ziel und 
ihr Wunjch war, als jie ihre Heimat ver- 
ließen. Wer will helfen? —N, 
E23 


* * 
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Agenten für unjere Blätter in Manitoba, 
Canada. 


* * * 


Da ich auf meiner Reife in Manitoba 
auf einigen Plätzen neue Agenten gewont- 
nen habe, die Leſer es aber nicht willen, 
jo möchte ich bier alle Agenten und ihre 
Adreſſen angeben, die meines Wiſſens jetzt 
in Manitoba find. Wenn ich dabei je 
mand itberjehe, jo iſt das deshalb, weil 
ich bis jett noch nicht dazu gefommen war, 
eine vollſtändige Agentenlijte anzufertigen 
und von manchen habe ich jchon jeit lan 
ger Zeit nichts mehr erhalten, jo daß ich 
eigentlich nicht weiß, ob fie noch Agenten 
find oder nit. Wenn aljo welche über- 
jehen wurden, fo bitte ich Diejelben, ich 
zu melden und ich werde ihre Namen aud) 
bringen. Es wäre mir auch lieb, wenn 
ich eine volljtändige Mgentenlijte von Sas- 
fatchewan und von den Vereinigten Staa- 
ten bringen fönnte, aber gegenwärtig ilt 
mir das nicht möglich. 


Altona: D. W. Friefen, Poſtmeiſter. 

Chortig: G. F. Wiebe, Poftmeiiter. 

Gretna: 3. 8. A. Neufeld, Druggiit. 

Srünthal: Johan 1. Kehler. 

Hochſtadt: Peter Braun. 

Klefeld: H. 2. Faſt Poſtmeiſter. 

Lowe Farm: A. A. Giesbredt. 

Morden: Rev. C. E Bergmann. 

Nivervile: Beter Kliewer. Martin €. 
Sriejen. 

Plum Coulee: A. U. Harder. 

Neinland: Maas Kröfer, PBoftmeiiter. 

Steinbah: E. 3. Barfmann, Poſtmeiſter. 
Seinr. Kornelſen. 

Rinfler: 9. H. Neufeld, Druggiſt. B. 


Löwen. 
Winnipeg: Rev. Benj. Ewert, 628 Elgin 
Ave. 


Mountain Lake, Minn. 
J. J. Bargen, Poſtmeiſter. 
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Kine noch nicht veraltete Ermahnung. 


„Gleicherweiſe ihr Weiber, ſeid euren eige 
nen Männern unterwürfig, auf daß, wenn 
auch etliche dem Worte nicht gehorchen, ſie 
durch den Wandel der Weiber ohne Worte 
mögen geivonnen werden, indem ſie euren im 
Furcht Feufchen Wandel angeſchaut Haben; 
deren Schmuck nicht der auswendige jei durch 
Flechten der Haare und Umhängen von Gold 
oder Anziehen von Stleidern, jondern der ver 
borgene Menſch des Herzens in dei unver 
weslichen Schmuck des janften und stillen 
Geiſtes, welcher vor Gott ſehr köſtlich iſt. 
Denn alſo ſchmückten ſich auch einſt die beili 
gen Weiber, Die ihre Hoffnung auf Gott ſetz 
ten, in em ſte ihren eigenen Männern un 
terwurſig waren: tote Sara dem Abrabham 
gehorchte und ihn Herr nannte, deren Kinder 
ihr geivorden ſeid, wenn ihr Gutes tut und 
feinerlei Schveden fürchtet I: @e Fe 
6), 

Es gibt der befehrten Frauen, die ım 
befehrte Männer haben, augenscheinlich 
bedeutend mehr als der befebeten Män 
ner, Die unbekehrte Frauen baben. So 
weit unſere Erfahrung reicht, ſcheint es in 
der Negel für einen befehrten Mann viel 
leichter zu ſein, ſeine umbefehrte Frau auf 
den Weg des Lebens berüberzubolen, als 
umgekehrt. Dieje Ericheinung tt begrün 
det in der natürlichen Eigenart der bei 
den Gejchlechter und in dem daraus ſich 
ergebenden  Sittlichen md ſozialen Ber 
baltnis zwiichen Mann und rau, Mber 
die Heilige Schrift, die für alle Verbält 
niffe und Lagen des Lebens Nat weil, 
zeigt unfern Tieben Schwejtern, welche 
über unbefehrte Männer klagen und bier 
und da recht ſehr unter jolchen Männern 
zu leiden haben, eimen vortrefflichen Weg 
ein probates Mittel. Ste ruft ihnen zu: 

1. jerd euren Männern unterwiürfig, 

2, predigt ibnen durch euren Wandel 

ohne Worte, 

3. ſucht ſie zu gewinnen durch den un 
verweslichen Schmuck des ſanften 
und ſtillen Getites, 

Es müſſen ausnahmsweiſe schlimme 
und der Wahrheit ganz ımd aar verichlof 
jene Männer fein, die der täglichen Tat 
predigt ihrer befehrten Frauen, wie fie 
in der vorjtebenden abojtoliichen Ermah 
nung unſern lieben Schweitern im Serrn 
jo berganbringlid und köſtlich empfohlen 
wird — demütige Unterwerfung, Wandel 
ohne Wort, lanfter und stiller Geiſt — 
auf die Dauer zu widerjtehen vermögen. 
Die demütige Unterwerfung einer gottie 
ligen rau unter den Mann, der das 
Saupt des Weibes iſt, ſoweit die Erfül— 
fung von deſſen Anſprüchen und Anfor 
derungen nicht offenbar aegen den kla— 
ren Wortlaut des Wortes Gottes fit, 
hat Sich ſtets als das probateſte Mittel, 
als die wirkſamſte Predigt erivieien, das 
Serz umbefehrter Männer für die Wahr: 
beit des Evangeliums zu gewinnen. Die 
je ſtille beharrliche Predigt bleibt für die 
Frau die beite und wirfiamite Wertetdi- 
aung Chriſti und der Wahrheit der 
Schrift. Was oft die redegewandte Zum- 
ge oder das beſte apologetiiche und evan- 
geliftiihe Zeugnis nicht vermögen, das 
vermag dieſer Poſaunenſchall Heiliger 
Prieiterieelen in den vier Wänden des 


Dftober 


Hauſes. Jedenfalls dürfen die apologe 
ttichen und evangeliftiichen Vorträge und 
Schriften in feinem Falle das Zeugnis 
der Stillen, demtütigen Unterwürfigfeit der 
befehrten Frau unter den Willen ihrer 
unbekehrten ‚Männer erjeßen oder gar 
iberflitfiig machen. WBetrus, der prafti 
che und tatfräftige Apoſtelführer, wird 
gewußt haben, warım er jene Schweftern 
nachdrücklich ermahnte zur 
„Unterwürfigfeit“, zu einem „Itillen Wan 
del” „ohne Wort”, zu einen „kenſchen“ (D. 
h. wirflich zurickbaltenden) Wandel, und 
warum er ihnen den „verborgenen“ Men 
unverweslichen 
Schmuck des ſauften und ſtillen Geiſtes“ 
begebrenswert zu machen bemüht war 
er Verfaſſer diefer Betrachtung war 
zeuge davon, wie eine einfahe Schwarz 
wälderin ibren Mann, der gegen die Ber 
ſammlungen der Kinder Gottes durch 
Debereien don der Kanzel und ſonſt zor 
tig geworden war und feiner Frau Die 
Teilnahme an ſolchen Verſammlungen 
ireng unterſagte, dadurch mächtig über 
führt Datte, daß Seine Frau das alles in 
vViebe md Stille trug, dar fie zunächſt 
freiwillig auf den Bejnd der Verſamm 
ungen verzichtete, dafiir aber um jo eif 
riger andere zu den VBerlammlungen ein- 
lud und au Daus ihren in jener Beit ge- 


d 
*2 en 4 
rade twas 


im Herrn ſo 


ſchen des Herzens im 


ſo 


— 


kranken Mann treu pflegte. 
Sie ſprach nicht viel gegen andere über 
ihren Mann, aber ſie ſchüttete ihr Herz 


vor dem Herrn aus und ſuchte ſo ihren 
ſehr ſchwierigen Mann durch ihren ſtillen 
Wandel ohne Wort zu gewinnen. Der 


Serr bat dieſes ihr ſtilles und keuſches 
Zeugnis in jenen Tagen ſichtbar geſeg 
net. Bald wurde es ihrem Mann zu 
heiß: er redete bald ſeiner Frau zu, doch 
den Verſammlungen nicht ganz fern zu 
bleiben. . . Am Testen Abend ſaß er mit 
iemem Sobn ſelbſt mit in der Verſamm 
fing und wobl faum eine andere Seele 
murde jo mächtig bon dem Wort erarif 
fen wie Diele beiden, Water und Sohn. 
ir dürfen überzeugt jein, da am gro- 
hen Krönungstage die jtillen Dulderin- 
nen und Ueberwinderinnen in den bier 
Wändoen der einfachiten Hütten, auf die 
fein Menich acht hat, wie in den Paläſten 
der Reichen, die größten Siegespreife da- 
bontragen werden. Sie, diefe jtillen, keu— 
ihen Weberwinderinnen, werden an dem 
orohen Tage, da wir alle vor dem Rich— 
terituhl Christi offenbar werden, mande 
entichtedene Männer, viele berühmte Red- 
ner und nicht wenig Frauen und Jung— 
frauen, die viel geprieſen und oft abgöt— 
tiſch verehrt werden, weit in den Schatten 
itellen. Der, welder aucd die Nieren 
prüft und dte Serzen durchforicht und un- 
iere Werfe weiß und kennt, wird anders 
urteilen über „groß und klein“ im Rei— 
che der Simmel. 

Außer dem stillen, keuſchen Wandel oh— 
ne Mort empfielt der Movoitel den Frau— 
en „den janften jtillen Getit, welcher vor 
Bott köſtlich it.“ Dieſen ſanften ſtillen 
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Geiſt bezeichnet er alö den „unverwesli— 
hen Schmudf des verborgenen Menſchen 
des Herzens“, den er dem „auswendigen“ 
Schmuck der Frauen „durch Flechten der 
Haare und Umhängen von Gold oder 
Anziehen von teuern koſtbaren Kleidern“ 
vorziebt. Hier wird den Frauen und 
Sungfrauen ebenjo zart als Far gejagt, 
welcher Art von Schmuck fie den Vorrang 
geben jollen. Den hoch- und mwohlgebo 
renen, weil aus Gott geborenen Frauen 
und Jungfrauen ‚den Angehörigen des 
höchſten Adels, der zurückreicht bis vor 
Srumdlegung der Welt, der hineinreicht 
bis in das Innerſte des Allerheiligiten 
und hinaus in die Zeitalter der Zeital 
ter, dürfte diefe Wahl nicht jchwer wer 
den. Bier bietet ſich für die chriftlichen 
Frauen und Jungfrauen eine Gelegen 
heit, zu zeigen, ob man wirklich geſtorben 
iſt, ob man in einem verborgenen Leben 
mit Chriſto in Gott ſteht und wandelt. 
Hier, ihr teuren Schweſtern im Herrn, 
gilt Sterbenswege zu gehen. Gott 
fordert gewiß nicht, daß unſere lieben 
Schweſtern in Chriſto durch altmodiſche 
oder gar unordentliche Kleider das Aufſe— 
hen und den Anſtoß der Welt erregen 
ſollen, aber es iſt gewiß nicht das gering 
ſte Stück der Heiligung des Leibes, ſich 


in bezug auf die immer unnatürlicher, 
unzüchtiger, törichter, geſundheitsſchädli 
der, und koſtſpieliger ſich geſtaltenden 


Modetorheiten einer dem Verderben ent— 
gegenreifenden Welt nicht gleichförmig zu 
ſein (Rom. 12, 1—2). Sittſamkeit, Ent 
haltſamkeit und Sparſamkeit — dieſe in 
der dem Gericht entgegeneilenden Welt 
immer rarer werdenden Tugenden, ſind 
der unerläßliche Schmuck chriſtlicher Frau 
en und Jungfrauen. Wer dieſen Schmuck 
vermiſſen läßt, der rede nicht von Heili 
gung, von Hingabe und Geſtorbenſein. 
Habt nicht lieb die Welt und was in der 
Melt it, Augenluſt, Fleiſchesluſt und hof 
fürtiaes Weſen. Zeigt auch in eurer ein 
fachen und fittiamen Kleidung, daß ihr 
geſtorben Seid dem verderbliden Weſen 
der Welt, day ihr entjagt habt und fort 
und fort zu entjagen bereit ſeid dem 
Dienst der Eitelfeit einer dem Verderben 
iontgegeneilenden Welt, dat ihr etwas Wah— 
res u. Beſſeres gefunden habt, als das, was 
die Welt, bejonders die vornehme und reiche 
Melt, als ihr Höchſtes und Schönftes 
formt — Dinge, nad) welchen die arme 
Welt, mit geballten Fäuften und knir— 
ihenden Zähnen, vergeblich trachtet und 
ihmachtet. O wie föftlich iſt der verbor- 
ame Menich des Herzens in dem unver— 
weslichen Schmuck des janften und jtillen 
Sites, nicht mur, wie Petrus jchreibt, 
dor Gott, jondern auch vor Menfchen, die 
aus der Wahrheit find und einen Blick 
und ein Gefühl haben für das wahrhaft 
Hro”e und Schöne. „Denn aljo jchmüc- 
tn sich auch einst die heiligen Weiber, 
die ihre Hoffnung auf Gott fetten, de— 
ren Rinder ihr aeworfen jeid, wenn ihr 
Gntes tut.“ 

Wie — und das geht auch uns Brüder 
an — wenn in der Gemeinde Gottes eine 
freiwillige Luxusſteuer, eine Entſagung 
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von allem unnötigen und ſchädlichen Klei— 
derkomfort auf den Altar Gottes gelegt 
würde? Wieviel Miſſionare mehr könn— 
ten dann ausgeſendet werden, wie viele 
Verſammlungsſtätten und ſonſtige heilſa— 
me Veranſtaltungen könnten dann mehr 
eröffnet werden, wieviel mehr könnte 
dann geſchehen zur Ausbreitung wirklich 
guter Lektüre uſw. 

Möchten die Kinder Gottes, auch was 
den Kleiderluxus und die Modeſünden be— 
trifft, immer mehr frei werden von dem 
Sicj-der-Welt-Sleichitellen, damit fie mit 
größerer Freudigkeit ihre Hoffnung ſetzen 
fönnen auf den Herrn, um mit froher Er 


iwartung jenem großen Tage entgegen- 
iehen zu fönnen, an dem wir alle vor 
Seinem Richterſtuhl offenbar werden 


müſſen, auch darin, wie und wozu wir die 
uns zur Verfügung jtehenden Gaben an 
Held und Gut verwendet haben. 
(Seht, ihr Streiter, 
Immer weiter 
Durchs Verleugnen 
Auserkorne, 
Hochgeborne, 
Stands'gemäß man wandeln muß. 
Wenn ihr Jeſu Braut wollt werden, 
Werft den Kindern dieſer Erden 
Ihren armen Kot zu Fuß. B. K. 
— Ev, Allianzblatt. 
* * 


zum Genuß! 


x 


Wie jollen gläubige Frauen ſich Fleiden? 
ar x « 


Die Kleiderfrage jtehbt im engiten Yu 
jammenbang mit der Sündenfrage, da: 
rum fann jie nur in diefem Zuſammen 
bang richtig gelöft werden. 

Vor dem Sündenfall gingen Adam und 
Eva ohne Mleidung. „Sie waren beide 
nackt, der Menſch und fein Weib, und 
ihämten ſich nicht“ (1. Moſe 2, 
25). Warum jchämten fie ſich nicht? Sie 
waren obne Sünde. Sie nahmen die 
Stellung unjchuldiger, barmlojer Kind- 
lein ein. 

Aber dann fam die Verführung des 
Satans. Die Menjchen verließen die hei— 
lige Atmoſphäre der Gegenwar: Gottes, 
darin fie umbefangen fo fein fonnten, wie 
jie erſchaffen waren, in  gottgebeiligter 
Reinheit. Sie begaben ſich unter den 
Einfluß Satans, des MVerderber® und 
Verwüſters. Sie glaubten ihm und ge: 
borchten ibm und fielen dadurdh in Un— 
alauben und Ungehorſam gegen ihren 
Gott. Sie wuhten nun, was böje iſt; 
denn fie waren aus der Gemeinschaft Gottes 
heraus und in die Mtmojphäre des Bö— 
ion bineingefommen. Und nun ſehen fie 
alles mit anderen Augen an, Mit ver 
derbtem Herzen jchauten fie aus verderb- 
ten Mugen. Dies geſchah auf allen Ge- 
hieten des Lebens, jo auch auf dem Ge— 
biet ihres perſönlichen Verhältniſſes zu- 
inander. „Da wurden ihrer beider Au- 
ven aufaetan (nämlich fürs Böſe aufge- 
tan), ımd fie wurden gewahr, daß fie 
nadt waren” (1 Moſ. 3, 7). 

Nett ſchämten fie fih und empfanden 
das Bedürfnis, fich zur bededen. Darum, 
machten fie fih Schürzen aus Feigenblät- 
tern. Das war die erfte Kleidung. — 
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Vielleicht jagt bier mander: Das war 
verfehrt und töricht; fie hätten jollen zu 
rüdfehren auf den Boden der Natur und 
Unſchuld. — Aber jo fann nur denken, 
wer die Tiefen des Sündenfalls und ſei 
nes Verderbens nicht erfannt bat. Gott 
dachte anders. „Der Herr madte Adam 
und jeinem Weibe Nöde von Fellen und 
Fleidete fie” (1. Moſ. 3, 21). 

Das iſt der Urjprung der Siündenge 
Ihichte und der Kleiderfrage. — Es iſt 
jegt nicht mehr ‚das Natürliche”, nackt 
zu gehen. Die Kleidung bat auch nicht 
nur oder zunächſt den Zwed, vor Wetter 
und Kälte zu ſchützen. Die Umftände, 
unter denen Gott Selbſt den Menjchen 
die erjten Kleider anzog, beweijen aufs 
deutlichite, daß die Kleidung ihren näch— 
ften und wichtigſten Zweck darin hat, die 
Nadtheit des Leibes zu verhüllen, die 
Blöße zu deren. 

Wer dem recht nachdenft, für den iſt 
die Kleiderfrage grundſätzlich gelöft. Wir 
wollen aber doc, noch einige Worte ja- 
gen über ihren heutigen Stand, — In 
der Zeitungsanzeige eines Damenfleider- 
aeichäfts ſtand am Schluß; in Fettdruck zu 
lefen „Männerreizend”. In diefem ein- 
zigen Wort iſt das Geheimnis der heuti- 
gen Mode geoffenbart. Wenn man durch 
die Strahen geht und fieht die enganlie 
genden Röde und die durchbrochenen Blu 
jen, jo fieht und empfindet man deutlich, 
dab dieſe Art von Kleidung darauf be- 
rechnet it, den Körper nicht zu verbüllen, 
jondern zu enthiüllen. Und wenn man 
weiß, woher die Mode jtammt, jo wun— 
dert man ſich nicht darüber. Aber Zorn 
und Entrüftung wallen auf, wenn man 
bedenft, da5 anftändige Frauen und 
Mädchen es über fih bringen, aus Ge— 
danfenlofigfeit, Menſchenfurcht oder Eitel- 
feit joldhe Mode mitzumachen, die bom 
Teufel erfunden ift, um Augenluſt und 
Tsleiichesluft zu reizen. Der Teufel weiß 
auch, day bloße Arme und ein freier Hals 
bei font ſittſamer Kleidung und Art me 
nig oder nichts Schaden, dab aber alles 
Salbverbüllte die Sinne und die Phanta- 
fie um fo mehr reizt, däher die raffinier- 
te, moderne Art der durchbrochenen und 
durchicheinenden Kleidung. Und der Teu- 
fel weiß; weiter, dal durchjchnittlich Die 
Männer viel reizbarer find, als die Frau— 
en; darum bat es wohl nod nie eine 
Serrenmode mit durchbrochenen Aermeln 
und balbbedekter Bruft gegeben. Wa- 
rum bat denn gerade das weibliche Ge— 
schlecht das Bedürfnis, fich jo „luftig“ zu 
fleiden? — Wenn unfere ehrbaren Frau— 
en und Mädchen wühten, wie ihre moder- 
ne Sommerfleidung auf die meijten Män- 
ner ivirft, dann würden fie fich jelber 
ſchämen! 

Das Betrübendſte auf dieſem Gebiete 
iſt aber die Tatſache, daß viele alänbine 
Freien und Nungfrauen, anitatt durch 
wirflich einfache und fittiame Kleidung 
ein gutes Vorbild und wirfiames Zeug- 
nis zu geben, ſich mehr oder weniger der 
Mode anpaffen und fich dadurch der Welt 
aleichitellen. in befannter Evangeltit 
teilt in einem öffentlichen Blatt mit, wie 
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nad) einer Glaubensfonferenz ein junger 
Dann ihm befannt habe, da; er während 
der Ronferenztage in fleiichliche Sünden 
gefallen jet, gereizt durch die oben gefenn- 
zeichnete Art der Kleidung mander Kon— 


ferenzteilnehmerinnen. Man mag den— 
fen, dies ſei ein vereinzelter, bejonders 
arober Fall. Aber vielleicht ift es in 


Wirflichfeit jo, dal; dies einer der weni 
gen Fälle tft, die ans Licht fommen,. In 
wie vielen Fällen dagegen mag das Aer 
aernis feine verderbliche Wirkung im Ver 
borgenen tun? 

Ihr lieben Schweitern labt euch war- 
nen und bitten im Namen Jeſu, des Hei 


ligen und Neinen, der das ernite Wort 
geiprochen bat: „Wehe dem, durch wel 
chen Mergernis kommt!“ R. .E 
Ev. Alltanzblatt. 
”- . 
Die Bibel, 
k * * 
Die Schrift unſer Kanon, d. h. Richtſchnur 


des Glaubens und Lebens. 
* * * 


Höre, wenn ich rede, alaube dir ewiglich 
2, Mofe 19, 9 

Wir haben die Heilige Schrift vor uns 
Ser. 8, 8 

Nicht Wahrjager, Yeichendeuter, Spiri 
tiſten 5 Moſe 18, 11 

Soll nicht ein Volk ſeinen Gott fragen? 
Jeſ. 8, 19 
Na, nach dem Gejeß und Zeugnis el, 8, 20 

Ihr irrt, weil ihr die Schrift nicht wißzt 


Mattb. 22, 29 
Warum übertvetet ibr Gottes Gebot? 
Mattb. 15, 5 
Wie würde aber die Schrift erfüllt? 
Matth 26, 54 
Habt ihr nicht gelefen diefe Schrift? 
Me 12, 2420 
Legte ihnen alle Schriften aus Luk. 24, 27 
Ms Gr uns die Schrifr öffnete Yuf. 24, 32 
Dal ſie die Schrift verjtanden Luk. 24, 45 
Die Jünger glaubten der Schrift Koh. 2, 22 
Sucht in der Schrift, . . . ſie iſt es 
Joh. 5, 99 
Wie fann dieler die Schrift ob. 7, 15 
Mie die Schrift jagt Joh. 7, 38 
Die Schrift fann nicht gebrochen werden 
Joh. 10, 35 
Was jagt denn die Schrift? Röm. 4 3 
Wißt ihr nicht, was die Schrift ſagt? 
Nom, 11, 2 
Aber was ſagt die Schrift? Sal. 4, 30 
Abermal fpricht eine andere Schrift 


ob. 19, 37 
Sie wußten die Schrift noch nicht Nob. 20, 9 
Forſchten täglich in der Schrift, ob Apg 17,11 
Redete mit ihnen aus der Schrift Apg. 17, 2 
Apollos mächtig in der Schrift Mpa. 18, 24 


Erwies durch die Schrift, daß Nefus 

Apg. 18, 28 
Die Schrift jagt zum Pharao Nom. 9, 17 
Die Schrfit ſpricht (1 Tim. 5, 18) 


Nom. 10, 11 
Durch Trojt der Schrift Hoffnung Röm. 15, | 


Christus geitorben nach der Schrift 1 Nor. 15: 


Vegraben und auferjtanden n. d. Schrift 
1 Kor. 15, 4 
Die Schrift hat es zubor geſehen Gaf. 3, 8 


Die Schrift bat alles bejchloiien Gal. 3, 2% 
Mollen der Schrift Meijter jein 1 Tim. 1, 
Schriften von Gott eingegeben 2 Tim. 3, 16 
Die Heilige Schrift fann dich unterweiien 

2 Tim. 8, 15 
4,5 
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Sagt die Schrift umfonit? 
Briefe Pauli, auch die anderen Scriften 
2 Petri 3, 16 
* * * * * 
Es gibt wenig aufrichtige Freunde; die 
Nachfrage iſt auch gering. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Einfuhr von Bibeln nad Rußland 
verboten. 
6 * * 
In der vorigen Nummer durften wir 
die erfreuliche Mitteilung machen, daß 
dank der Opferwilligkeit unſrer Freunde 


46299 Exemplare der Heiligen 
Schrift Alten und Neuen Te: 
tamentes in 90 Kiſten und 


einzelnen Paketen vervpadt 


auf den Weg nah Rußland 
gebradt jeien. Unſer Herz ar 
voll Lob und Danf gegen des Herrn 
Treue, Dennoch war die Freude nicht 


ganz ohne eine gewiſſe Bangigfeit, wer: 
den fie auch) anfommen? — Und richtig. 
Bald erfolgte der Rückſchlag. Jeder, der 
vertraut iſt mit den Geiſtesgeſetzen in der 
jeßigen Ordnung der Dinge auf Erden, 
weiß, daß auf emen lichten Zug von 
der Sand unjferes himmlischen Metjters 
der finſtere Gegenzug feines großen Wi— 
derjachers folgt. Damit mu jeder rechnen, 
der in der Neichsgottesarbeit jteht. Die 
erste Alarmnachricht war die Bitte eines 
Gemeindeleiters in Zentralrußland, vor- 
läufig feine Bibeln mehr zu jenden, denn 
für die lebte Sendung hätten fie zwei 
Millionen Rubel Zul zahlen müſſen. 
Dies fei ader bei der furcdtbaren Not un— 
möglid. Dann erfolgte der Bericht des 
Noten Kreuzes: die Bibeln, die ſchon auf 
dem Dampfer geweſen feien, hatten aus- 
geladen werden müjflen, da die Regierung 
die Einfuhrerlaubnis zurückgezogen habe. 
Was fonnte der Grund für dieje Verord- 
mung ſein? sh fuhr nad) Berlin, um 
an Ort und Stelle bei einem gerade an- 
weienden hohen Somjetbeamten mid) zu 
erfundigen. Er erwiderte mir, in Ruß— 
land herrſche volle Freiheit 
tür religiöjfe und antireligiöfe PBropagan- 
da, die Negierung balte fich neutral, fie 
ehe nur darauf, dab die religiöfe Propa- 
ganda nicht zu politifchen Zwecken miß— 
braucht würde. „Das verjtehe ich voll- 
kommen“, eriwwiderte ich, „aber warum 
verbietet Ihre Negierung dann die Ein- 
fuhr der Bibel? Die Bibel iſt ein völlig 
unpolitiiches Buch. Ja, die Gejchichte 
lehrt, daß fie ein Rulturfaftor erjten Ran- 
ges iſt. Gerade die bibelgläubigen Ebri- 
ten Deutichlands, Sfandinaviens, Hol- 
lands, Amerifas und der Schweiz tun jo 
viel für die Linderung der Hungersnot 
in Rußland. ber diefe Gläubigen ha- 
ben auch ein Verftändnis für die religiö- 
jen Bedürfniffe des rufftichen Volfes und 
ihr Intereſſe wird erlahmen, wenn jie 
von dieſer unverſtändlichen Verfügung 
bören!“ 

Er fonnte oder wollte mir feine Mus: 
kunft geben. Iſt das etwa jchon der Em- 
Hu Roms, das ja in den Tagen von 
Senua mit der rufjiichen Regierung ein 
Ronfordat bejchlojjen hat? Rom ift der 
Erzfeind des Evangeliums, das weiß je- 
der, der die Kirchengeichichte alter und 
neuer Zeit fennt. Mus der römiſch-katho— 
liichen Preſſe iſt erfichtlih, da Nom Gro- 
bes erhofft von dem Zerfall der orthodor- 
en Kirche Rußlands für die Ausbreitung 
ſeiner Kirche, Man weil; dort auch ge: 
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nau Bejcheid über den Umfang der wer 
denden evang. Kirche Rußlands und Die 
ihm innewohnende Kraft. 

So haben wir auch in Bezug auf das 
Bibelverbot feine Machtmittel zur Ver 
fügung. Wir können feinen diplomati 
jhen Druck ausirben, wir können nicht 
drohen mit der Großmacht, Preſſe oder 
Böorfe. Wir fünnen nur eins das 
tun wir umd werden wir treu weiter tun 
— wir gehen mit diefem Verbot wie jener 
fromme König in Israel mit dem Droh— 
brief der alfuriich-babyloniichen Weltmacht 
ins Heiligtum Gottes und uberlajien 
Ihm die Durdfübrung Sei: 
ner Sache. ‚Weg bat er aller Wege, 
an Mittel fehlts ihm nicht!“ 

„Den Reich komme.“ 

* * * k k 

Aus der rufjfiiden Er 
wefungsbewegung Einige tau 
ſend neue Bantiitengemeinden haben ich 
gebildet, hauptſächlich in Sibirien. Gro 
ße Nachfrage nach Literatur macht ſich 
allenthalben bemerkbar. Hundert Perſo 
nen greifen nach einer Bibel, um ſie zu 
bekommen. Bibelkurſe werden dringend 
gewünſcht, es fehlen aber die Schriftken— 
ner zu deren Abhaltung. Im Gouverne 
ment Nomwgorod iſt unter der lettiſchen 
Bevölkerung eine Erweckungsbewegung 
in Gang, die von feindlichen orthodoren 
Prieſtern und Vertretern der Behörden 
ſcharf bekämpft wird Einige führende 
Brüder haben dabei ihr Leben drangeben 

müſſen. Zionspilger. 

* * * * x 
Hilfswerk - Notizen. 
(Sefammelt von Vernon Smuder.) 


* * ES 


a 


Geſchwiſter D. M. Hofer von Chicago, 
Ill. fuhren gemäß den früheren Abma 
chungen am 7. Dftober mit dem Damp— 
fer „America“ von New Morf ab. Sie 
werden über Bremen und Berlin, Deutic- 
land, wo ſie fich einige Tage aufbalten 
werden, nach Riga und weiter nad) Mos- 
kau fahren, um in dem Silfswerf unter 
den Bedürftigen in Rußland unter der 
Direftion des American Mennonite Ne 
lief zu arbeiten. Gejchwilter Hofer ba- 
ben die berzlichiten Segenswünſche vieler 
Freunde fir ihre fichere Anfunft auf ib- 
rem neuen Arbeitsfeld. i 

* * * 


Folgendes Kabelgramm ging bier am 
3. Dftober ein: 

„Beſchleunigt zweite Traftor-Sendung 
nadı nördlichem Hafen, Petronrad bevor: 
zugt. Vorrichtungen für Lichter müſſen 
dabei jein. Miller. Mennoniten.” 

Dies jtellt dem Mennonitiichen Zentral 
Komitee eine weitere große Nufaabe. Es 
wurden Schritte unternommen, den An— 
fauf von 25 weiteren Traftors zu autori- 
jieren als eine weitere Sendung zu der, 
die bor einigen Monaten nach dem Titd- 
lichen Rußland abging. Der Plan, Traf- 
tors nach den fruchtbaren landwirchaft— 
lichen Diſtrikten Rußlands zu ſenden, hat 
allgemeine Anerkennung gefunden. Die 
Vorzüge ſind früher ſchon in dieſen ul» 
ten aufgezählt worden. Es werde un— 
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verzüglich Schritte getan werden, eine 
weitere Sendung abgehen zu lajjen, jo 


ichnell es eben möglid iſt. Für dieſen 
zweck iſt ein fleiner Teil der nötigen 
Summe jchon verjprochen worden als 
Antwort auf eimen Aufruf, der kürzlich 
für dieſes Werf ausgejandt wurde. Um 
das Komitee vor Verlegenheiten zu be- 
wahren, möchten alle, denen diejer beſon— 
dere Teil der Silfsarbeit am Herzen 
liegt, jogleich berichten. Gaben und Ber 
pflichtungen (Bledges) können an die lo- 
falen Schaßmetiter oder direkt an das 
Mennonite Central Comittee, Scottdale, 
Ta. geſandt werden. Der Betrag, der 
nöttg it für den Anfauf und den Trans- 
port eimer vollitändigen Traftorausrü- 
ſtung (einichließend Pflug und nötige Be- 
darts umd Reparaturteile) beträgt 
8560.00. Berichte über die Arbeit, die 
jett dort mit den Traftors gemacht wird 
iind ſehr zufriedenftellend. Sie arbeiten 
Tag und Nacdt. Die rufliiche Regierung 
jtellt alle nötige Saat und das nötige 
Seizmaterial für die Traftore. Die 
nächitiährige Ernte wird ausjchlieglich 
zum Beiten der Bedürftigen verwendet 
werden unter der Direftion des American 
Mennonite Nelief. Die Traftore werden 
Gigentum dieſer Drganilation bleiben. 
Das Mennonitiiche Zentral Komitee möch- 
te jeine Anerfennung aussprechen für die 
Unterititgung, die bisher dieſer bejonde 
ren Sache zuteil wurde und erwartet 
schnelles Handeln von denen, die auch an 
dieſem Werf Teil haben möchten. 
7. Oktober 1922. 
u Im SEE De ° 


Die NAuswandernng der Mennoniten. 
* x * 


Am vorlesten Sonntag jprad) Herr 
3. 9. Haslam im Forum der Stadthalle 
Reainas über die Muswanderung der 
Mennoniten nad) Merifo. Hierbei er 
wähnte er die Geichichte, Neligion und 
Gebräuche der Mennoniten. In feinen 
Ausführungen griff er auf das Jahr 
1521 zurück, zur Zeit, als die Sefte der 
Mennoniten in der Schweiz gegründet 
wurde, Er bejchrieb deren verſchiedene 
Yuswanderungen und hob ihre Vorzüglich— 
fett als Ansicdler, Untertanen und Bür- 
ger bervor. „Alles, was dieje friedlie: 
benden Menichen beanspruchen, it, daß 
man sie umgeitört und in Frieden Täßt, 
jo, wie es zu Peiten Sir Sohn A. Mac- 
Donald’s geichab“. Auch Herr 3. 2. 
Muſſelman bielt auf Grund jeiner lang- 
jährigen Erfahrungen unter den Menno- 
niten eine Rede, in der er deren Berürd)- 
tungen flaritellte. Mit dem Berluite ib- 


rer Sprace, die durch die Einführung 
der Schulgeſetze gefährdet iſt, müßte na- 


turgemäß ihr Neligionsbefenntnis großen 
Schaden leiden. Die weitere Folge wäre, 
daß die Kinder, Eltern und Farm im 
Stiche ließen. 

Wir begrüßen in der Tat obige Gele- 
genheit, bei der weitere reife endlich ein- 
ma’ auch von englifcher Seite auf die von 
Ungbrechtigfeit verfolgten Mennoniten auf- 
merfiom gemacht wurde. Scon des öf- 


ter bat der Courier auf den fchnöden 
. 





Mennonitiihde Rundſchau 


Wortbruch bingewiejen, indem 
von Lord Dufferin verbrieften und v 


man 


Die 
erjie 


gelten Rechte, welche den Mennoniten vor 
ihrer Niederlafjung in Canada gewährt 


wurden, wie einen „Serap of 
behandelte. Ihren Traditionen und 
lleberzeugung treu, nahmen jedoch) 
Veennoniten lieber das Dpfer einer 
maligen Nuswanderung auf jich, au 
nem Xande, das ſie jonjt in jeder 
jiehung von Herzen liebten, und w 
fraft ihrer angejtrengten Arbeit es 
Wohlitand brachten. Es fann fein 
tel beitehen, day mit der Auswande 
der Wennoniten unjerem Weiten 
faum zu erjeßender Schaden 
wird. Der 
* * * * * 
Gabenliſte 


aller Gaben, die in der 
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Courier. 


Rundſchau-Office 


eingegangen ſind (außer den Food Draf 


Februar 1922. 


ten) ſeit dem 16. 
* * * 


Für die hungernden Geſchwiſter in 

Peter Thießen, Aberdeen, Idaho * 

P. J. Peters, Waldheim, Sask. 

Jacob B. Buhler, Dallas, 

Ungenannt von Selingsgrone, Ba. 

Abraham Zielke, Fowler, Kanſas 

J. W. Dück, Morris, Man. 

Marg., Elis. und Peter Martens, Osle 
Sasf. 

Peter %. Martens, 

Witwe E. E. Epp, Langham, Sast. 

Heinrich Abram3, Gretna, Man. 

Jacob Abrams, Grema, Man. 

Bernd. Wieler, Chortita, Man. 

G. F. Wiebe. 

einem Rundſchauleſer in 


2 


9. DAE. 
Peter Benner, Rojenfeld, Man. 
Won Unaenannt, Fresno, Galif. 
Von „Dem Herrn befannt“, Beatrice, 


Gretna, Man. 


durch 


Von Barfer, 


Nebr. 25. 


Rev. 
GN. 


Hamm, Haque, Sask. 
Munich, N. Da. 
Nofenfeld, Man. 
Dunelm, Sask. 
Eliſabeth Beder, Marion Net., ©. 
%. Laible, Daft Banf, Man. 
Nacob F. Giesbrecht, Isle des Ghenes, 
Man. 
Nacob B. Funk. Wymark, Sasf. 1( 
9. 3. Frieſen, Langham, Sask— 
Neter Bärg, Mennon, Sask. 
Peter A. Klaſſen, Wymark, Sask. 
Franz Enns, Lowe Farm,. Man. 
Johann Noop, St. Anne, Man. 
Von einem Nundichaufefer, St. Pierre, 
Man. 
Henry 9. 
Cornelius Hildebrandt, Morden. Man. 
Kiaac MW. Höppner, Morden, Man. 
Frau Corn. Krahn, Plum Coulee, Maı 
durch N. P. Friefen, Noftbern, Sask. 
Abram A. und Schweiter Krahn, Altona, 
Man. 
Niaaf Rriefen. Plum Coulee, Man. 
Naac Heinrichs, Aberdeen, Sask. 
Corn. Wohlgemutb, Girvur, Man. 
Kohn E. Harms, Dinuba, Calif. 
Predicer Naaf VBeraen, Altona. Man., 
durch D. W. Frieſen, Ntollefte 
Jacob 9. Byler, Middlefield, Ohio 
A. D. Schellenberg, Hague, Sask. (für 
arme Mennoniten in der Chortitza 
Cofont ) 
Peter Quiring, Henderfon, Nebr. 
Aron Nempel, Needlen, Calif. 
N. 2. Giesbrecht, Chortiß, Man. 
Anrabam Penner, Roſthern, Sasf. 
Peter Töws, VBlumenaart, duch G. F. 
Wiebe Chortitz, Man. 
Rev. Died. Wiebe, Chortitz, Man. durch 
G. F. Wiebe 
Died. J. Neufeld, Dallas, 


Corn. 
Nickel, 
C. €. Kebtr, 
John MNeimer, 


D 


ak. 


Oregon 


Klaſſen, Plum Conlee, Man. : 


Rußland. 
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Michael Waldner, Freeman, ©. Dat. 3.75 
Frau Abram Mempel, Plum Conlee, 

Man. 5. 
6. C. Frieien, Dallas, Oregon 13 
sohn M. Funk, Wymark, Sask. 50,50 
Von Imgenannt, Nowata, Ha. 15 
Son Ingenannt, Nofenort, Man. 9 
Heinrich H. Harder, Niverville, Man. 1.25 
Naac Hildebrand, Morden, Man. 3.75 
Jacob Zimmerman, Geronimo, Ofla. 1.25 
Nacob Schmidt, Osler, Sask. 8.35 
Von einem Mitvilger nach Zion, Didsburn, 

Alta 5 
H. C. Nickel, Wymark, Sask. 100. 
H. D. Buhler, Marion Ict. ©. Dat. 5. 
Eben Gzer Gemeinde bei Henderſon, 

Nebr., durch N. P. Epp, Henderson, 

Nebr. 293,50 
K. P. Epp, Henderfon, Mebr. 22.72 
EM. N, Steinbach, Man. SS: 
Peter Penner, Rofenfeld, Man 5. 
C. H. Buller, Bloomfield 
Peter A. Dick, Mt. Lake, Minn. 3.40 
Helena Reimer, Whitefiſch, Mont. 5. 
Beter H. Hildebrand, Wymark, Sask. 25 
Ein Leſer, Wymark, Sask. 2 
Caſpar Waldfogel, Fanette, Obio a, 
N. C. Neufeld, Didsbury, Mlte. 1. 
Jobann Braun, Grünthal, Man. 20 
Von einem Freund durch Rev. A. F. 

Wiens, Chicago, Ill. 5.10 
J. ©. i. ® 7. 


(Fortjegung folgt.) 
* * * * * 


Bitten Food Drafte. 


m 
* * * 

Folgende Bittgeiuche um Food Draft: 
murden ıms lebte Woche von dem Emp— 
fänger zurückgeſandt, weil er nicht helfen 


fonnte. Wer bat eine Hilfe? 
Von Nicolai Harder, Mltonmt, Poſt 
Ifrafowfa, 2 Seelen. 


Von Margareta Tielmann, geb. Bauls, 
Friedensdorf (Serzenberg). 
Serbard W. Reimer, 
Molotichbansf, 10 Seelen. 
Bornbard B. Harder, 
Poſt Molotſchansk. 


Ron Rückenau, 
doſt 
Von Lindenau, 


* * 


Wo iſt Johann Gäde? 
* * * 

D. Schellenberg, Gretna, Man. ſchreibt: 
Ich erhielt unlängſt einen Brief von mei 
nem Vetter David Anton Schellenberg, 
Klippenfeld, mit der Nachricht, daß er 
am 28, Auguſt 2- F00d Draft Pakete er 
halten bat. Die Freude war ſehr groß, 
mer weiß er nicht, wer fie ihm zugeſchickt 
bat. Sie haben dort eine totale Miß— 
ernte und fie ſehen mit Bejorgnis in die 


Zukunft. Er bittet um weitere Food 
Drafts. Er erwähnt im Briefe von ei- 


nem Johann Gäde, von Liebenau, nenen- 
wärtin in Amerifa, bei welchem er jeiner- 
zeit Müller war. Er ſchreibt: Wenn 
Freund Johann Gäde wühte, wie e8 mir 


geht, ohne Zweifel würde er uns auch 
etwas schicken. Wenn bejagtem Freund 


Gäde dieſe Zeilen zu Gefiht Fommen, 
wird er boffentlich gleich diefe Bitte er- 
titten. In Schönfee ift Gerhard Anton 
Schellenberg dem Hunger erlegen. Da 
die Rundſchau von vielen Mennoniten ge- 
leien wird, jo verfuche ich auf dieſem 
Reg, Freund Gäde auf das Schiefial des 
Schelfenberg aufmerffam zu machen. 
Sollte er aber die Rundſchau nicht leſen, 
oder nicht mehr unter den Lebenden wei— 
len, jo ſchicken vielleicht feine Kinder oder 
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andere mitleidige Menihen ihm etwas 


‚u. Eile tut not! 


* * * 


Von hier und dort. 
* * 


* 

B. B. und E. Bergen, von Roſenort, 
Gretna, Man. ſchreiben: Allen lieben Le— 
ſern und den Editoren den Gruß der Lie— 
be und Frieden zuvor! Da von hier nur 
ſelten etwas in der Rundſchau erſcheint, 
will ich ein paar Zeilen bringen. Das 
Wetter war eine Zeitlang ſehr regneriſch, 
daß es einen oft erinnert an das Wort: 
Der Herr unſer Gott gibt uns Frühregen 
und Spatregen zu ſeiner Zeit, er hat uns 
auch unſere Ernte ſtets treulich und jähr— 
lich behütet. Alſo laſſet uns denn auch 
Sorge tragen, daß wir unſer Gut nicht 
wie jener reiche Praſſer verbringen, ſon— 
dern unſer Scherflein, nach dem ein jeder 
empfangen hat, dem Herrn weihen. Denn 
der eine hat viel Einkommen, beim an— 
dern iſt wenig und bei etlichen garkeins. 
So ſind an allen Orten Arme und das 
ſagt auch der Herr Jeſus: Arme habt ihr 
allezeit bei euch, mich aber habt ihr nicht 
allezeit. Von Sterbefällen iſt von hier 
nicht zu berichten, aber Unglücksfälle 
kommen oft vor. So iſt hier im Dorf ei— 
nem Jüngling ein Finger abgeriſſen im 
Getriebe der Häckſelmaſchine. Es beſſert 
ſchon, aber es bleibt dem Betroffenen ein 
fes Denfmal. Der liebe Gott jtärfe 
fie. Inter den Kindern herrjcht jtellen- 
weiſe großer Suiten. Es iſt noch zu be- 
richten, daß viele mit Muswandern nad) 
Merico bejchäftigt find. Der Herr möge 
jeinen Segen dazu geben, iſt unſer 
Wunſch. 





tiefes 


* 


J. H. Martens, bisher Blumenort, 
Poſt Gretna, Man. teilt mit, daß er ſei— 
ne Adreſſe geändert hat nad 3. H. Mar- 
tens, Blumenort, San Antonia, Chihua- 
hua, Merico. 


P. J. 


* * * 


Wiens, Dolton, ©. D. bezahlt 


die Nundichau für Witwe Margaretha 
Wiens, Bolt Pleſchanof, Rußland und 


x 


ichreibt dazu: Meine Freunde von Ruß— 
land bitten mich, die Rundſchau fiir fie zu 
bejtellen und jo werden fie dieſes aud) 
wohl lejen. So fage ih Dir Dankeſchön 
für den Brief den Du am 20, Auguſt 
geichrieben haft und das Porträt. Ach 
babe es am 2. Oftober erhalten, es fam 
gut an. Das Wetter ijt jehr troden und 
heiß, manche Leute fönnen ihr Land 
nicht pflügen, fie warten noch immer auf 
Negen. Wenn es regnet, dann geht es 
nur jtrichweife. Gruß an alle Freunde, 
auch an die in Rußland. 
* - * 

Eine „Mitpilgerin nach der Heimat“ 
von Davin, Sask. ſendet eine Gabe von 
10 Dollar, wovon 5 Dollar für die Not— 
leidenden gehen ſollen und 5 Dollar für 
Miſſion. Wir werden es gerne beſorgen. 


* * * 


Rom Krebs geheilt. 


_ Der alte Bruder Jacob Schulz von 
Greenfarm bei Herbert, Sask. befuchte 
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uns noch in Herbert als alter lieber 
Freund unſeres Hauſes, ehe wir Herbert 
im März verließen. Der liebe Bruder 
hatte eine Wunde an der Naſe, der ich 
ſofort den Krebsnamen beilegte. Ich frag— 
te den lieben Bruder, was es wohl ſein 
könnte an ſeiner Naſe. Nun verſchiedene 
hätten zu im geſagt, es müſſe der Krebs 
ſein, er habe auch ſchon nach Hilfe ge— 
ſucht, doch könne er keine finden. Der 
Herr führte mich ſofort auf den alten 
Bruder H. P. Nickel, Laird, Sasf., von 
dem ich wußte, daß er ſchon verſchiedene 
Krebskranke geheilt habe, iſt er doch der liebe 
Bruder meines ſehr geliebten Onkels 
Abram Nickel, Borden, Sask, der letzte 
Weihnachten vom Herrn abgerufen wur— 
de in die ewige und ſelige Heimat. Ich 
ſagte dieſes zu Br. Schulz, und auf ſeine 
Bitte gab ich ihm ein Couvert mit der 
Adreſſe an Br. Nickel. Br. Schulz wand— 
te ſich an Br. Nickel, reiſte dann ſelbſt 
hin, und ſein Krebsleiden, denn es war 
der Krebs, konnte ganz geheilt werden. 
Br. Nickel hat in dieſem Frühlinge ſchon 
zwei Krebsleidenden volle Heilung mit 
des Herrn Hilfe bringen können. Wer 
am Krebs leidet und wendet ſich an Bru— 
der H. P. Nickel, Laird, Sask., Canada 
erhält Auskunft, und ich glaube, auch Hil— 
fe in ſeinem Leiden. Mit Brudergruß: 
Hermann H. Neufeld. 
ꝛx J * 

Heinrich Klaſſen Blumenhof, 
Man. ſchreibt: Wünſche Ihnen Gottes 
Segen in aller Ihrer Arbeit. Der Ge 
jundheitszujtand iſt bier im allgemeinen 
aut, nicht viel von Krankheit zu hören, 
alles gebt jeinen Fortgang. Das Dre: 
ichen ift beendigt und das Pflügen it im 
Sange Ein großer Teil unjerer. Ge 
meinde macht fich fertig nad) Merifo zu 
ziehen, ich bin einer von ihnen. Daber 
bitte meine Rundſchau nad) Neuborit, 
San Antonia, Chihuahua, Merico zu jen- 
den. 


Öretna, 


* * * 


Main Centre, Sask. durfte einen Se— 
genstag des Herrn verleben, indem ein 
Tauffeſt für 7 Seelen auf das Bekenntnis 
ihres Glaubens gehalten konnte werden. 
Br. Jakob W. Thießen, Greenfarm dien— 
te mit dem Worte nad) 1. Moſ. 12, 21 ÿ 
28. Darauf wurde das Lied „ade, die 
genügt“ gefungen. Dem folgte die Aus— 
ſprache der Täuflinge: Heinrich Nempel, 
Peter und Juſtina Siemens, Kinder der 
Sejchwifter Joh. Siemens, Jakob und 
Franz Martens, Kinder der Geſchwiſter 
Safob Martens, und Maria und Neta 
Sörzen, Kinder der Geſchwiſter 9. 9. 
Görzen. 

Nach der Mittagspauſe ging es zum 
12 Meilen entfernten Fluſſe Saskatche— 
wan, wo Br. Wilhelm Beſtvater mit dem 
Worte nach Pauli Brief an die Kor. 


(Rap. 6) diente mit Ausführungen über 
die Fragen: Warum taufen wir, wer hat 
ein Necht getauft zu werden, wer foll ſich 
taufen laſſen, was befennt derjelbe, der 
die Taufe an ſich vollziehen Täht? 

Wir find des Todes fchuldig, doch Je— 
ſus vollbrachte es für ums. 


Der Täuf- 





18. Oftober 


ling befennt mın vor aller Welt: Ich bin 
ein mit Chriſto Nuferftandener zum nen- 
en Xeben und zum neuen Wandel, und 
mein ferneres Xeben joll bezeugen, das; 
ich der Sünde gejtorben bin. 

Nach dem Gebet jtieg Br. Jakob W. 
Thiegen mit den Seelen ins Waſſer und 
vollzog die Handlung. Nach der Aufnah 
me dort beim Fluſſe wandte ein jeder ſich 
beim. 

Es war ein Freudentag, doc) gab es 
bier in Gouldtown auch einen Traner- 
tag, denn der Sohn der Witwe oh. Dyck 
fand jenen Tod, indem er vom Wagen 
jprang und ſich an der vorher hinunterge- 
worfenen Gabel verlegte; eine Operation, 


die noch vorgenommen wurde, konnte 
ihon nicht helfen. „Heute blübend und 
morgen tot.“ 

Ein Xeier. 


KRorrefpondenzen. 
M an it ob a. 


OR 


Sruntbal, Man., den 25. Septem 
ber 1922. Werter Editor! Da die 
drockſte Zeit ſchon vorüber tt, werde ich 
etwas von bier berichten. ch war meh— 
r.re Wochen abiweiend, weit von zuhau— 
je, dann ift die Gelegenheit nicht jo groß, 
als wenn man zubauje tt. So find auch 
inzwijchen verjchiedene Nummern ungele 
ſen geblieben und ich werde verfuchen, 
das Verſäumte nachzubolen. ch Fonnte 
auch nichts anderes tum, als öfter an Eud) 
denfen. 

Die Drejchzeit iſt bier nahezu beendet 
und der liebe Gott hat auch wieder reich 
ich über Bitten und Verſtehen geſegnet. 
Werden wir ibm auch danfbar fein da- 
für? Es iſt zu befürchten, daß unſere 
Herzen gegen ihn ebenſo kalt ſind wie 
ſie vorher waren. Ja, wenn die lieben 
Rußländer von unſerm Ueberfluß haben 
könnten! Sie würden reichlich Nahrung 
haben für ein ganzes Jahr. Die Ernte 
ſcheint dort auch dieſes Jahr wieder ſo 
ſchwach zu ſein, daß viele den kalten Win— 
ter mit Angſt und Bangen herannahen 
ſehen. Oder iſts nicht ſo? Iſt die Aus— 
ſicht dort beſſer, als ich hier ſchreibe? Ich 
hätte mit meiner Vermutung viel lieber 
unrecht als recht. (Leider ſind die Aus— 
fichten für den Winter in Rußland wohl 
ichlimmer, als wir es uns denfen Fon- 
nen. Editor.) Werde für diesmal mei- 
nen furzen Bericht enden. Noch einen 
berzlihen Gruß an den Editor und alle 


Rundſchauleſer Franz R. Funk. 
* * * * * 
Winnipeg, Man., den 1. Sept. 


1922. Da es mir vergönnt war, aus— 
gangs Juli und anfangs Nuguft, etwas 
über vier Wochen, in umd um Serbert, 
Morje, Ruſh Lafe, Walde, Swift. Eur: 
rent, Dunelm, Wymark und Neville Rei- 
jepredigtarbeit zu tun, und es gewünſcht 
wird, einen Bericht hierüber zu jehen, 
will ich es hiermit tun. 

Unſere Glaubensgenoſſen wohnen dort 
weit und breit zeritreut über ein Territo- 
rium von etwa 50 Meilen lang und 40 
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* —* 
in pafſterte ale unbangſt in Win! ler. er 





Lehrer von Reinfeld, Rempel, batte jeine 

samilie auf jemem Auto und fuhr So 

25 Weilen per Stunde um die Ede, 

kippte das Auto um und er bat Tich 

ven Arm zerbrochen und das 
ſie bewußtlos aufgehoben. 

nd von Manitoba ſchon wieder 

l nach Merico, da ihr 

zu gründen, ich wünſche ihnen Got 

zegen zu ihrer Reiſe jo wie 

al zu rem Beruf Es wollen noch 

ichrere auswandern, wenn ſie ihr Land 

erfaufen können, aber es ſcheint jetzt 


richt ein großer Yandbandel zu ſein. 
(Den weiteren Teil des Briefes möchte 
| Friedens balber nicht jo 
jen, wie er gejchrieben Hit. Ich ſtim 
it Dir (fommtn, daß nur Jeſus 
inſere Seelen erretten kann und 


rieo, wie ein Schreiber don dort 
andentet, wenigſtens fünnte man es jo ver 


tehen, doch glaube tb nicht, daß er es 
erade jo gemeint bat. Der Schreiber 


chrieb das alles von einem Standpunft 
rus und wenn wir nicht mit ihm stimmten 
jo ſollte es doch der Eintradt 


Leſer nicht ſchaden. Das Verhält— 
der uswanderung und Lots Ver 
hältnis mit Sodom iſt ja garnicht zu ver 
gleichen und der Schreiber hat ſich da et 


was ſtark ausgedrückt, doch wollen wir 
darum niemand vom Musivandern zurück 
alten, ein jeder ſoll und muß nach ſeiner 


in 


Ueberzeugung handeln. Editor.) 
Verbleibe mit beſtem Wohlwunſch wie 
immer: Jacob A. Thieſſen. 


Znsfatdhew am. 


a 





Serbert Sasf., den 27. September 
122. Werte Editoren! Wünſche Euch 
[| Deut und Segen in Gurer großen 
rbeit! 


Es iſt recht Jonderbar, es tt mir, wenn 
th jeht an die Rundſchau schreibe, als fe 

ich Br. Winſinger im Geiſte vor mir, 
wenigſtens ſein Bild, Es macht eben, 
wir durften uns perſönlich kennen lernen, 
welches ich heute noch ſchätze, daß ich die 
Gelegenheit hatte, während Br. Neufeld 
vom Herbert dorthin ging und wir fen 
nen uns nicht perfönlich, da wir damals 
noch in Manitoba weilten. 

Daß ich jeht gerade in dieſer drocden 
Zeit Schreibe, iſt wohl auf mein Unglück 
zurückzuführen, das ich dieſer Tage batte, 
ionit hätte ich wohl nicht Zeit dazu. Ich 
fiel nämlich in den Keller und batte nach 
Ausſage des Mrztes mir zwei Rippen 


Unglücksfälle eingebrochen, babe zuweilen große Stiche, 


* Auto Garage ritd 


auch 
Se ich ge hört habe, 


aus — —— zu gehn, 
geht anſtatt aus dem Weg in den Weg 
und Miebe fährt ihn 


um und wie ich hör: 
schwere Verleßungen 


hoffentlich wirds bald beifer werden. 
Wir Daben bis beute das denkbar 
ſchönſte Wetter zum Dreichen, wofür wir 
Danfbar ſind. Es iſt aber noch viel zu 
dreichen. Schreiber dieles hat ſchon vor 
einer Woche gedroichen, Brache ergab 
»315 Buſchel zum Meder, Stoppelland 
nicht aanz ſoviel. Die Ernte bei Herbert 
iſt im Durchſchnitt eine reiche Ernte zu 
nennen. Wir jind dem Geber aller gu- 
ten Gaben viel Dank jchuldig, hoffentlich 


Unglück fommt jchon unſere Danfbarfeit zum 














* 


Vorſchein am Erntedanktage, 


und Geſchwiſtern 


Schularbeit dort 


fühle dieſer herr— 
Arbeit noch vertraut und i 
durfte ich doch in den letzten Jahren mit 


an die werten a im ne 


_ erwarten alio einen Reiſebericht von 


Wir ſind alſo jeit dem 
Tod pi immer 


bit war wohl Blutarmut. 


Zr gg und Bewahrung durfte ich 


Meine Tiebe Frau bat- 
to 05 pre Bor und fertig gebracht, mi 
gänzlich zu überrajchen. Gef 


Nachmittag per 


fen noch an deinen Geburtstag. 
fonmt ein Aufruf 


Thieſſens jollen heint- 
jie haben Gäſte. 


einem wichtigen Tage 
liegen uns doch über- 


Zimmer voll Gäite. 
Da wurde allgemein ein Geburtstaaslied 
angejtimmt und nun wußte ich, was vor 
lich gi ir gings jo wie Joſeph, 
ich Fonnte mich nicht länger halten und 
lie; meinen Tränen freien Zauf im Ge— 


Chorgelängen, 
Anſprachen und Gebet ausge: 
gemeinschaftlich 
aeiperit und im Segen jchieden wir von- 
i (Auch wir Editoren wünſchen 
noch nachträglich des Herrn reichen Se— 
gen und noch recht viele frohe Jahresta— 
Die Editoren.) Mit Gruß: 

Ss. und Lena Töws 

En * * * 


1,922, Einen herzlichen Gruß an die Edi- 
deren Mitarbeiter und die Leſer. 
Zuͤerft bringe ich eine Todesnachricht: Br. 
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drittem 
Mts. be 


Safob E. Klaaſſen, von dejien 
Schlaganfall ich) unterm 14 d. 


richtete, ijt Freitag, den 22. September 
1922, Uhr 5 Morgens gefitorben. Cr 


bit die ganzen 14 Tage nad) dem Schlag 
anfall bis zu jeinem jtillen Abjcheiden an 
icheinend bewuhtlos dagelegen, ohne je 
einem Anweſenden ein Zeichen zu geben, 
dal; er etwas vernähme, obgleich ſeine 
Augen, voll aufgeichlagen, jcheinbar alles, 
was vor jie fan, beobachteten; auch wern 
te er oft, wenn Jemand vor ihn bintrat 
und ibn anredete. Gin  berzbrechender 
Anblick, bejonders für die Angehörigen. 

Nun bat er ausgelitten. Sein Schmerz 
durchwühlt mehr die jterblichen Gebeine, 
feine Macht der Finfternis beraubt ihn 
des Sprechvermögens mehr, nocd der 
Aufnahme von Speiſe, da er beides nicht 
mebr bedarf; er iſt erlöjt von dem Xeibe 
diejes und der treue Gott habe ihn jelig! 

Sonntag, Nachmittags, wurde die Xei- 
che vom Wohnhauſe nach der Kirche über 


gefiihrt, weil die Xeichenfeier bier jtatt 
iinden ſollte. Es hatten ich joviele Trau 
ergäfte eingejtellt, day lange nicht alle 


Raum hatten. 

Br. David Töws, unjer Velteiter, und 
Br. Siaaf K. Friejen hielten die Leichen 
Am Schlujje derjelben wurde noch 


in der Kirche 


rede, 

Folgendes befannt gegeben: Br. Klaaſſen 
war 63 Sabre, 10 Monate und 7 Tage 
alt geworden und er binterlaßt ſeine 


Frau, 5 Söhne, 3 Töchter und 17 Groß— 
finder, welche den Gatten, Bater, Schwie 
gervater und Großvater ohne Zweifel 
ſehr jtarf vermiljen werden. Der Herr 
tröjte die Hinterbliebenen! 

An diefem nämlichen Tage, Sonntag, 
den 24 d. Mts. hate die Waldheimer 
Zoargemeinde ein großes Feſt während 
ves Vormittags, Inden Br. Gerbard Bub 
ler zum Melteiten der Gemeinde befejtigt 
wurde. drei Weltejten, Br. Peter 
Negier und Br. David Töws von der No 
jenorter- und Br, Johann Gerbrandt von 
der Norditerngemeinde, Drafe, vollzogen 
den ehrwürdigen Aft der Befeitigung mit 


Die 


Dandaunflegen und Segenswunjch, nach 
vorbergehender, jehr erniter Fejtpredigt. 


Nach) dem Befeitigungsaft bielt der neue 
Aelteſte eine jehr pafjende und ergreifende 
Rede über vier verjchtedene Terte, welche jo 
pafiend gewählt waren, daß fie alle da- 
rauf binausliefen: „Der Herr ſendet 
euch“. „Der Herr befiehlt mir, das Wort 
ohne Furcht zu predigen.“ „Der Herr 
verbeil;t mir Seine Hilfe.“ „Der Herr 
giebt mir die gewilje Zuſage, mit mir zu 
join.“ Die Terte babe ich leider vergei- 
ien, dab; fie aber vorzüglich zuſammen— 
ſtimmten, das weil; ich. Nach diejen wur 
de eine Miflionsfollefte gehoben und für 
die Mittagspaufe Schlug gemacht. Die 
Reriammlung wurde in einem großen 
Belt abgehalten und in der Kirche wurde 
geſpeiſt. — 

Uhr 2 nad Mittag begann die eier 
des Miſſionsfeſtes, das bis zum Schluß 
unter Abwechſelung von gediegenen An- 
ſprachen und erhebenden Gejängen ohne 
Störung im Segen verlief. Waldheim 
wird doch wohl einen dichtbefiedelten Di- 
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tritt haben, denn es waren ſoviele Leute 
zuſammengeſtrömt, da fie unter Dem 
gropen Zelte micht alle Raum hatten; jo 
wars auch am Wormittag. 

zu Uhr 10 vor Wiittag des folgenden 
Tages, Wiontag, den 25, Sept. waren wir 
wieder ın der Zoartirche zu Waldheim, 
zur Abhaltung unſrer jahrlichen, allge 
meinen Gahres) Berjammlung. Die 
Kirche war aber nicht voll und Doc wäre 
e5 wünſchenswert, daß jic) die Brüder 
aller Wenmonitengemeinjchaften in ganz 
Sasfatheivan alleſamt ais warme Freun 
de unſrer Schule und als enthujiajtiiche 
Förderer Derjelben eriveijen würden. Es 
gilt ja, mut vollen Ermt und mit aller 
straft unter brünjtigen Beten und Fle— 
ben vahın zu jtreben, daß wir unjern Fin 
dern das Erbe unſrer Borväter erhalten. 

Eine nette Anzahl von Schulfreunden 
war erjchienen und Die Verſammlung 
wurde mit Geſang und Gebet eröffnet. 
Br. Johann A. Funk führte den Borjit 
und er tat es mit dem der Sauce ge 
bubhrenden Ernit. 

Las Protokoll der legtjährigen 
resverſammlung wurde vorgelejen, 
beiprochen und angenommen. 

So rege gings auch her mit der Be- 
jprechung ſämtlicher Berichte. Alles deu 
tete Darauf bin, daß die Schule in der 
Gunſt umjrer Brüder gejtiegen und daß 
im regeres Intereſſe dafür da iit, als 
manchmal vorher. Und ich bin geneigt, an 
zunehmen, daß die Anwejenden mit Gewiß 
beit Ichieden, fie hätten Segensitunden er 
lebt, wofür dem Herrn die Ehre gebührt. 
Der Herr jegne die Schule und Er ſegne 
die Lehrer und Schüler; Er jegne aber 
auch die Beamten und die Diener zu 
Seiner VBerberrlichung und zum Seil der 
Schule! 


Jah 
rege 


Wm. Rempel. 
P. S. Als ich mit der obigen Korre 
ſpondenz beſchäftigt war, wurde uns die 
Nachricht zugetragen, daß im Hauſe der 
Geſchw. A. P. Frieſens Uhr 5 nach Mit: 
tag ein ſtrammer Junge eingekehrt ſei; 
Frau Joh. Letkemann hatte für die Zeit 
ihrer Niederfunft bei Gejchw. Frieſens 
Quartier genommen, daher die Ankunft 
des Kleinen in ihrem Haufe. Das Wet- 
ter iſt ſchön für den Reſt der Drejcharbeit. 

W. R. 


* * 


Na dra f. 


sch sterbe, Gott wird mit euch jein, 
jo durite auch der liebe Bruder Johann 
Görtzen Freitag, den 24. Muguft, 1 Uhr 
Mittags fern vom trauten Heim, im 
Krankenhauſe in Sasfatoon, jener bei 
ihm weilenden Gattin zurufen. Groß wa 
ren die förperlichen Schmerzen in letzter 
»eit und obwohl er unter ärztlicher Auf— 
licht war, war doch wenig Linderung der 
Schmerzen zu jchaffen. Doch der l. Bru- 
der bat ausgefampft und wenn auch mit- 
unter bei jchreiender Not, jo gabs doch in 
den letzten Stunden eine Linderung, fo 
da er janft und in Frieden hinüber— 
ichlummerte und nun ſchaut, was er ge 
glaubt. 





18. Oktober 
Die Begräbnisfeier fand Donnerstag, 
den 31. Auguſt in der Kirche zu Tiefen 
grund jtatt, nachdem die Leiche von Sas 
fatoon bierber gebradt war. Die Feier 
wurde eröffnet mit Lied No. 544, altes 
Geſangbuch. Dann folgte die Leichenrede, 
gehalten von Meltejter Maron Zacharias 
über Pſalm 95, 6--8: Heute, jo ihr jei 
ne Stimme böret, jo verjtocket euer Herz 
nicht. Es wurde bejonders das Heute be 
tont. Denn vor furzer Zeit hatte eben 
bier ein Yeichenbegängnis Ttattgefunden, 
was ums um jo deutlicher bewies, wie 
wichtig uns das Heute jein ſoll, mit der 
Hinweiſung auf 1. Tim. 1, 15 und 16, 
das; Jeſus Chriſtus in die Welt gefom 
men tt, die Sünder jelig zu machen. 
Zum Schluß murde noc Folgendes 
vorgelejen: Johann Görzen, alt gewor 
den 53 Sabre, in der Ehe gelebt 28 Jah 
ve, Kinder gezeugt 13, wovon 2 ihm vor 
angegangen ſind. Krank gewejen etwa 
I5 Wochen. Dann folgte ein Gebet, wo— 


rin befonders der Kinder und der Wit 
we des Dabhingejchiedenen fürbittend ge 
dacht wurde. Nun folgte Lied No. 705, 


altes Geſangbuch und es wurde Raum ge 
geben, die Leiche noch einmal zu bejehen. 
Nachdem wurde fie auf den bei der Kir— 
che gelegenen Friedhof getragen, dort nod) 
yhotograpbiert und dann ins Grab ge: 
ienft. Während der Beerdigung wurden 
jolgende Yieder aus Ev. Lieder gelum 
gen: No. 249, 312, 210. Zum Schluß 
tolgte noch ein ſtilles allgemeines Gebet. 
Die Trauerverjammlung wurde einge 
(aden, noch ein allgemeines Liebesgaft 
mabl im Kellerraum der Kirche einzuneh 
men. Nach eingenommenem Mahl wur 
de die Veriammlung in die Kirche geladen 
und dort wurde aemeinfchaftlich Lied No. 
391, altes Gejangbuch gejungen. Nun 
'olgte eine furze Ermahnung an uns Zu— 
viickgebliebene, worauf dann die Trauer 
verjammlung ſegnend entlajjen wurde, 
mit dem Gefühl, da bald die Nacht 
fommt, da niemand wirfen fann. 
Laß mich dann vor deinem Stuhl 
Bei den Muserwählten ſtehen, 
Wenn die Böſen in den Pfuhl 
Mit dem Satan werden gehen; 
Und darnach in jenem Neid 
Mache mich den Engeln gleich). 
Eingefandt von D. K. K. Blaine Lake, 
ask. 


(N 


* * * * 


Bericht über Tod und Begräbnis 
des Br. Jakod Warkentin, Tiefengrund. 
* * * 

Mein Gott, ich wei wohl, dal ich Iterbe, 

Sch bin ein Menſch, der bald vergeht, 

Ind finde bier fein fichres Erbe, 
Sein Gut, das ewiglich beiteht; 
Drum zeige mir in Gnaden an 
Wie ich recht jelig ſterben fann! 


Divs war auch unjers Nachbars, Br. 
Jakob Warfentins letzter Wunſch, jelig 
zu ſterben. Seine Erlöſungsſtunde ſchlug 
Donnerstag, den 7. September, 1 Uhr 
nachts. Schwer waren die legten Tage 
für ibn. Da er an der Schwindjucht, ei- 
ner langjam dabinfiechenden Krankheit, 
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darniederlag, jo waren der Tage viel und 
die Leiden waren jchwer, die er zu erdul 
den Hatte, bejonders in den legten Ta 
gen. Bis zum Sfelett abgezebrt, lag 
er da ruhig in jeinem Bette, die Sprache 
war weg, nur noch ein Xippen beivegen 
blieb und mit den Mugen gab er zu er- 
fennen, daß er bei Verjtand war und nod) 
ſeine Umgebung ſowie jeine Beſucher 
kannte. Zu wiederholten Malen wurde 
ihm ſein Lieblingslied: Es erglänzt uns 
von ferne ein Land uw. draußen am 
Fenſter jeines Häuschens von teilnehmen 
den Nachbarn geiumgen, nach deſſen 
Schluß er dann immer in tiefen Gedan- 
fen wiederholte: ‚Bald, ja bald, o wie 
ichön, werden wir auch dort jubelnd em 
gehn!” Er bat ausgefümpft und ausge 
litten und iſt nun, wie wir zuverjichtlich 
hoffen, in jenes gelobte Land eingegan 
gen, 

Sonntag, den 10. 
Begräbnisfeier in der 
beim Statt unter großer Beteiligung. 
Hier wurde auch jeine ihm vor etwa 8 
Sahren vorangegangene geliebte Gattin 
beerdigt und auf Wunſch des Verftorbenen 
wurde er auc dorthin gebracht. Nach dem 
Singen des Liedes No. 564 und dem Xe 
ion des 90. Pſalms wurde die Einlei 
tungsrede gebalten von Aelteſten, Br. 
Töws von Mofthern. Cs wurden ms 
die Worte des Pſalmiſten recht warn ans 
Ser; gelegt, bejonders: Xebre uns be 
denfen, daß wir jterben müſſen, auf dat 
wir flug werden. Dann folgte Lied No 
526 ımd dann hielt Br. Johannes Ne 
gier von Tiefengrund die Leichenrede 
über Jeſaia 40, 6: Alles Fleiſch iſt wie 
Gras uſw. Anlehnend an Pialm 29, 9 
wurde uns des Verſtorbenen Lebenswan 
del vorgeführt wie er auch jo ſchwere 
Stimden ums irdiiche Dalein zu kämpfen 


September fand die 
Kirche zu Eigen 


batte. Denn auch jeine geliebte Gattin 
erlag jener 3eit wohl Dderjelben lang: 
iam Ddabinfiechenden Sranfheit und hin— 


terlie außer dem trauernden Gatten noch 
wei kleine Rinder, die jet noch nicht den 
Kinderſchuhen entwachlen find. Dieſes 
alles verbindend, wurde hingewieſen auf 
die herrliche VBerbeijung in Offenbarung 
21, 4: Und Gott wird abwiichen alle 
Tränen von ihren Mugen uw. Zum 
Schluß wurde noch Folgendes vorgele- 
ien: Jakob Warfentin, alt geworden 45 
Sabre ımd etliche Wochen, im Eheſtand 
gelebt etwa 11 Nabre, im Witwerjtande 
etwa 8 Jahre. Water geworden über 2 
Kinder, die als trauernde Waiſen zurüd- 
geblieben jind. Dann folgte Schlulgebet 
von Br. Jakob Klaſſen, Eigenheim, mit 
beionderer Fürbitte für die Waiſen. Nach— 
dem wurde Lied No. 524 gejungen und 
die Freiheit gegeben, die Leiche noch ein 
mal zu bejehben. Sie wurde dann auf 
den bei der Pirche gelegenen Friedhof ge- 
bracht, dort noch einmal von verjpäteten 
Gäſten bejehen und dann ins Grab ver 
ienft. Während der Beerdigung wurde 
noch Lied No. 534 Konferenz Gelangbud) 
(wie auch alle vorhergehenden Lieder) ge- 
ungen und ein jtilles allegemeines Gebet 
tolgte. Somit war die Trauerverjamm- 
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lung ſegnend entlajjen, wurde aber jo 
gleich eingeladen zu einer bejonderen Ber 
ſammlung ın der Kirche wegen einer fur 
zen Beſprechung der Einwanderungsfra 
ge unſerer Glaubensgenoſſen von Ruß 
land. 

Es wurde Lied No. 531 Konf. 
jungen, dann folgte em Verlejen von 
orintber 6 von Br. Cornelius Enns, 
Eigenheim. Hierauf verlas Br. Töws 
mebrere lange inbaltsreihe Briefe von 
den Bertretern der vielen Gemeinden ım 
jerer Blaubensgenojjien in Rußland. Es 
wurde Klar gelegt, wie wichtig dieje Fra 
ge iſt und daß alle Hebel in Bewegung 
gelegt werden müſſen, um jJelbige zu lö 
ſen. Dann Schlußgebet von Br. Jakob 
Klaſſen, mit beſonderer Fürbitte für die 
notleidenden Rußländer. Zum Schluß 
wurde geſungen: Ich bete an die Macht 
der Liebe. 


—* 


D. K. K. Blaine Lake, Sask. 


Geſ. ge 


Schweſter Heinrich Unruh. Es hat dem 
Herrn über Leben und Tod gefallen, mei— 
ne liebe Gattin, geborne Ida Goßen, durch 
den Tod von unjrer Seite zu nehmen und 
in die ewige, jelige Ruhe zu verjegen. 
Offb. 14, 13: „Selig find die Xoten, 
die in dem Herrn jterben, ja der Geiſt 
jpricht, da jie ruhen von ihrer Arbeit,“ ja 
aud) von ihren Schmerzen, denn meine lie- 
be Gattin ijt viel franf gewejen. Bejon- 
ders anno 1904 befam jie große Schmer- 
zen in der rechten Seite, doc) liegen die- 
jelben wieder nach, famen jedoch von Zeit 
zu Zeit wieder, daß wir zum Arzt fuhren. 
Diejer erklärte, es ſei Gallenleiden, doch 
fönne jie feine Operation ertragen, denn 
ihr Herz jei zu ſchwach. So hat jie 18 
Sabre an diejer Krankheit gelitten. Sechs 
Merzte haben wir in diejer Zeit zur Hilfe 
genommen und fonjt noch jeden Nat be- 
folgt, doch erlangte fie feine Hilfe. Aber 
der Herr war uns immer zur Seite und 
wir haben viel Trojt und Kraft erlangt 
durd das Gebet. Palm 139, 16 hatte 
jie jich zum Troſt in der Bibel angezeid)- 
net. Ihr Leiden wurde aber immer jchlim- 
mer. Mit viel Erbrechen ging die Speije 
immer bon ihr. Dft fagte fie: „Werde 
ich noch müffen tothungern?” Auch mein- 
te jie oft: Ich kann auch plötlich jterben.“ 
denn fie fühlte jo ſchwach, daß fie oft jag- 
te: „Wenn ich doch jterben könnte!“ Doc) 
der gute Herr wußte ihre Stunde. Am 
18. Auguſt, 1922, um neun Uhr abends, 
befam jie wieder große Schmerzen, ſodaß 
fie Jeſum oft anrief: „Jeſu, bilf mir doch!“ 
Wir ließen den Arzt fommen, aber der 
gab wenig Hoffnung. So hielten die 
Schmerzen an, bis am nädjiten Tage, den 
19. August ihre letzte Stunde ſchlug, nad) 
Pſalm 139, 16. Setzt jchaut jie was fie 
jich oft gewünfcht, denn fie wüuſchte, auf- 
gelöjt und bei dem Herrn zu fein. Für uns 
it e8 eine große Lücke im Haufe, und doc) 
iit es jo tröftlih, da wir wiſſen, daß un- 
fere Lieben an dem feligen Ort find. Mei- 
ne liebe Gattin, geborne Ida Goßen, wur 
de geboren den 20. Juni, 1867, in Südruß— 
land, in der Kolonie. Bon dort ijt fie mit 
ihren Eltern, Gerhard Goßens, nach der 
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Krim gezogen, wo wir am 18. Oktober, 
1886, in de Eheſtand traten, in welchem 
wir 35 Jahre und 10 Monate gelebt und 
Freude und Schmerz geteilt haben. Anno 
1890 bekehrte ſie ſich zum Herrn und 
wurde am dritten Pfingſttage getauft und 
in die Mennoniten Brüdergemeinde auf— 
genommen, deren treues Glied ſie bis an 
ihr Ende geblieben iſt. Kinder wurden 
geboren zwölf, ſieben Söhne und fünf 
Töchter, von denen ihr ſechs im Tode vor 
angegangen ſind. Großmutter wurde ſie 
über vierzehn Kinder, von denen eins ge— 
ſtorben iſt. Alt geworden 55 Jahre und 2 
Monate. Wir betrauern ihren frühen Tod. 
In Sibirien, Rußland ‚bat fie die Mut- 
ter und einen Bruder. 
Heinrich Unruh und Rinder, 
Laut Bitte aus „Zionsbote.“ 


Nachrichten aus Rußland. 


En ns r 
D. M. Hofer jchreibt mir von 


m Morf vor der Abfahrt des Dampfers 


unter anderen Folgendes: Nach allem 
bſchiednehmen und Sändejchiitteln iſt 
der Tag zur Abreiſe gekommen. Mit 
Amerika und vielen Lieben hinter uns, 
dom großen tiefen Ozean vor uns. und 
Yen Lieben Gott mit dem jternbededten 


Simmel ber uns verlaiien wir Amerika 
zu Den Hungernden in Rußland. Somit 
rien wir Euch, 1. Geſchw. Neufeld noch 
inmal zu: „Lebt wohl, lebt wohl, bis 
wir ums wiederſehen, lebt wohl!“ Weit 
herelichem Gru mit Pſalm 121. Eure 
eſchw M. und Barbara Hofer“. 
“a. lebt wohl, liebe Geſchwiſter! Un 
Gebete gehen mit Euch, bis wir uns 
wiederichen, dann wollen wir gemeinſam 
ım Gebet vor den Gnadenſtuhl Gottes 
treten Yebt wohl! 
H. 9. und Anna Neufeld. 


Bürgſchaft für Gimwanderer. 


"ablreiche Briefe fommen bier jeßt von 
Rußland an, in welchen biefige Verwand- 
te erfucht werden, bei der amerifaniichen 
Nerieruma die Einreife-Erlaubnis auszu: 
wirfen. Um zu erfahren, was in dieſer 
Zache gegenwärtig bier möglich fei, wand 
t° ich mich an das Staatsdepartment in 
Waibington und erbielt folgende Ant— 
wort: 

„Staatsdepartment, 
Waſhington, D. E. 


12. September, 1922. 
Prof. 3. ©, Ewert, 
Hillsboro, Kanſas. 
Diejes Department bat Ihren Brief 


vom 1. September, 1922, bezüglich jol- 
cher Perſonen, die ihre Verwandten von 
"land nac den WBereinigten Staaten 


fommen laſſen möchten. Sie fragen, wie 
ve amtliche Einreije-Erlaubnis für Leu— 
t» erlanat werden fann, die nad den 
Nereiniaten Staaten fommen möchten. 
Mit dieſer Antwort jenden wir Ihnen 
ein Sirfular, das die Inſtruktionen ent- 
hält, was ein Musländer zu tun bat, der 
nach den Wereinigten Staaten zu kom— 
men wünſcht. Die amerifaniichen Kon— 
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jularbeanıten haben volle Autorität, in 
den meijten Fällen, wo fie es für gut hal- 
ten, das nötige Viſum zu erteilen, nac)- 
dem fie die Papiere des Musländers un 
terjucht haben. 

Sn dem Falle, wo nahe Verwandte 
amerifanijcher Bürger und auch die Frau 
en jolcher Männer, die bier ſchon die leß 
ten Bapiere eingereicht haben, amerifani- 
jche Bürger zu werden, einwandern wol 
len, Sollten die biefigen Verwandten at 
den amerifaniichen Konful, wo der Emi 
grant um ein Viſum anhalten will, ein 
„Affidavit“ (beeidigtes Zeugnis) richten, 
in welchem der Betreffende bezeugt, daB 
er em Bürger der Beremigten Staaten 
it, und die Nummer jeines Naturalija- 
tions-Zertififats angibt, und warum er 
die Ausländer nad) den Vereinigten Staa- 
ten kommen lajjen möchten; und falls er 
noch nicht voller Bürger iſt, und jeine 
Frau kommen laſſen will, muß er bezeu- 
gen, daß er jchon feine letten Papiere 
eingereicht hat, Bürger zu werden. Die 
Berjon in Sowjet-Rußland follte auch be- 
nachrichtigt werden, daß er fich brieflich 
an denjelbigen Konful wende mit einem 
Geſuch, nach den Vereinigten Staaten rei 
ſen zu dürfen. Die amerifaniichen Kon 
juln baben volle Inſtruktionen, wie ſie 
ſolche Fälle behandeln follen. 

Amerifaniiche Konfulämter bejtehen in 
Niga, Newal, Kowno, Bukareſt, Warjchau 
und Konitantinopel jo daß ruſſiſche Emi 
aranten um das Viſum anhalten können, 
wo es ihnen am paſſendſten ilt. 

Ihr ergebener 

(Ge3.) M. V. Bennett, 
Vorſteher des Viſumbüros. 

Anbei folgt das Zirkular): 

Amtliche Inſtruktion für Einwanderer. 

Folgende Anordnungen ſind gegen 
wärtig in Kraft mit Bezug auf die Vi— 
ſierung der Päſſe für Perſonen, die vom 
Auslande nach den Vereinigten Staaten 
kommen möchten. Um viel Zeitverluſt zu 
vermeiden, ſollten dieſe Inſtruktionen ge— 
nau befolgt werden: 

Viele Ausländer, die nach den Ver— 
einigten Staaten kommen möchten, haben 
hier Freunde und Verwandte, die ihnen 
gerne dabei behilflich ſein möchten. Die— 
ſe Freunde oder Verwandten ſollten an 
ihre Freunde im Auslande ſchreiben, daß 
ſie ſich genau nach den folgenden Inſtruk— 
tionen verhalten: 

I. Die Ausländer, die einwandern 
wollen, müſſen Sich einen Auswande— 
rungspaß verichaffen von der Regierung, 
deren Intertanen fie jett find. 

2, Sie müſſen ihre Päſſe den ameri- 
kaniſchen Konjul oder Konjularbeamten 
in dem Gebiet, wo fie fich befinden, per- 
jönlich zur Vifierung vorlegen. In dem 
Büro des Konſuls oder Konjularbeam- 
ten müſſen fie ein Geſuch einreichen um 
des Viſum, nach den Vereinigten Staaten 
reifen zu dürfen. Sie müſſen drei Flei- 
ne Rhotograpbien von ich einreichen und 
Briefe oder „Affidavits“ von Freunden 
oder Verwandten in dieſem Lande, wo— 
rin genau angegeben ijt, ob man voller 
Bürger ift oder micht, wie lange man fi 
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Ihon im Lande befindet, wie man 
mit den betreffenden Applifanten 
verwandt ilt, wie alt fie jind, aus 


welchen Grunde fie nach den Bereinigten 
Staaten zu fommen winfchen, ob jie Tich 
jelber ernähren fünnen, und ob die hieſi 
gen Verwandten imſtande und willte ſind, 
die Ginmwanderer wenn nötig zu verjor 
gen, wenn fie bier angelandet find 

Der Ausländer muß einen Dollar be 
zablen für die Nusfertigung des Geſuchs, 
oder der Applifation, und neun Dollar 
für das Viſum. Dieſe Gebühren mi! 
ſen von dem Musländer bei dem Konſul 
oder Stonjularbeamten entrichtet werden, 
wo das GSefuc, eingereicht wird, 

Die gegenwärtigen Geſetze verlangen, 
dal fein Nusländer, deſſen Reiſepaß nicht 
ven Viſum-Stempel eines amerifaniichen 
Konfuls oder Konſularbeamten trägt, im 
die Vereinigten Staaten eingelaſſen wer 
ven fann. Das Viſum ſollte mar von 
dem nächſten amerifaniichen Konſul 
Konjularbeamten bekommen. 

Inter den gegenwärtigen Verordnun 
gen find die amerifaniichen Konſuln und 
Koniularbeamten in allen fremden Yan 
dern genau instruiert, welche Geſuche um 
ein Viſum Sie bemwilligen und welche fie 
verweigern jollen. Wohl gibt es gewiſſe 
Fälle, wo die Geſuche dem Staatödepar 
tement zur Enticheidung eingelandt wer 
den müſſen; aber diefe Fälle fönnen nur 
von den Konſuln oder Stoniularbeamten 
eingefandt werden, nachdem das Geſuch 
um das Viſum bei ihnen eingereicht wor 
ven iſt. Das Staatsdepartement fann m 
diefen Fällen feine Entjcheidung abgeben 
bevor es den offiziellen Bericht des be 
treffenden Beamten tim Muslande erbal 
ten bat. 

Es iſt daher von Wichtigkeit, day man 
jich merfe, dal ſolche Falle nicht von bie 
jigen Berjonen dem  Staatsdepartement 
vorgelegt werden jollten, ſondern dal die 
Ausländer jelber die Mppliaftion Direft 
dem amerifaniichen Konſul oder Konſu 
larbeamten im Muslande vorlegen. 

Das Viſum-Büro, 
Waſhington, D. E.” 

Noch diefen amtlichen Inſtruktionen 
liebt man alio, da man von bier aus 
nicht die Einreile-Crlaubnis der Freunde 
im Muslande auswirfen fann: daS müſſen 
fie jelber tun bei dem nächiten amerifant- 
schen Konſul und jchliehlich bei der Im— 
migrationsbehbörde auf Ellis Nsland. 
Man fann ibmen aber dazu einen großen 
Dienft leiſten durch die Ausfertigung ei- 
nes guten „Affidavits,“ oder Bürgſchaft. 
Mas diejes Dofument enthalten muß, tt 
in den obigen Nnitruftionen angegeben. 
Formulare für dieje „Affidavits“ Tiefern 
die Schiffsgejellichaften, bei denen man 
die Schiffsfarten bejtellt. Dieſe kann man 


oder 


in irgendeiner guten Banf bejtellen. Die 
Sciffsgejellichaften befördern auch die 
lonftigen nötige» Reiſegelder. 

— Aus den Geg. Ausſ.“ von 3. ©. 
Ewert, „Vorwärts“. 

(Anmerfung: Nach den lebten offiziel- 
len Ziffern vom 1. Suli 1921 bis zum 
20. September 1922 hat Rukland 4810 





18. Dftsbe 


Einwanderer nad) den Bereinigten 
ten geichiett, es fann bis zum 30. 
1925 noch 16339 Emmwanderer jciden. 
Für Kanada heißt es ja „Canadas Türen 
ſind allen unſeren Rußländer Mennoni— 


ten geöffnet.“ R.) 


Staa- 
Ssuni 


Generalverſammlung der Mennoniten in 
Yandsfrone, Süd-Rußland. 
Di An 


an 
ser 
57% 


Seneralverlanmlung fand 
ang Sum in Nandsfrone ſtatt. 
Hotitand wurde, wie folgt, geſchildert. 
Halbſtadt Notſtand ſehr erheblich, die 
Ausſaat ſehr gering, auf die Seele 44 
Desj. Gnadenfeld die Lage ſehr kri— 
iſch, mehrere Sterbefälle von Hunger, 
ie Pferde ſehr ſchwach, geſät ſehr wenig 


Hilfe gekommen, die Hälf 


wäre nicht die 
te würde geſtorben ſein. Nikopoler Rayon 

ſehr verzweifelt, beſonders ſchwer lei 
den die Pachtdörfer, die it ſo dürf 


Ausſ 





tig, daß an einen Wiederaufbau nicht zu 
denken iſt, das Ackergerät auf Brot ver 
tauſcht, die Pferde gefallen. Grünfelder 


laut Daten 
geſät iſt durch 


Rayen, Kreis Kriwoj Ron 
1000, die fein Brot haben, 


den Pferdebeſtand auch nur jchivah. Chor— 
titer Woloſt die Sachen ziemlich auf 
zrot vertauſcht, geſät Desj. auf die 
Zeele. Schönwieſe in der Stadt et 


D 


beſſer als in den Dörfern, viele lei 
den an Unterernährung. Nikolaipoler Ra— 


mas 





vom ach Schr Fritifch, insbeſondere 
ſchwer, weil die umliegenden Ruſſen Tehr 
arm find. Jekaterinoslaw von 290 
Seelen 200 Bedürftige, überhaupt 10 
Kühe und 1 Pferd. Kronsgart die 
Motore und Maſchinen werden auf Brot 


vertauſcht. Barwenkowo insbeſondere 
leiden die, die geſät hatten, aus 
geſät noch ziemlich. Memrik das Win 
tergetreide verloren, das Sommergetreide 
gut, Pferde die Hälfte gegen früher. Ig— 
natjemo befriedigend. Sagradowka — 
das Wintergetreide verloren, der Viehbe 
ſtand 5 gegen früber, haben ſehr zu 
leiden von den Powſtanzi (Aufſtändige, 
die dort mit ihren Operationen gegen die 
Soviet-Negierung operierten), infolgede}- 
jen auch von der Negterung, 30 Hungers 
aeltorben, SO Tiegen an Fleckfieber franf. 
Berdiansf — uf 160 Seelen ſechs Kühe 
und etliche Pferde, ſie leben vom Entäu- 


nichts 


ßern der Sachen, die Not wird immer 
größer. Orechowo — alle ſehr bedürftig, 


das Inventar wird auch weniger geach 
tet als ihr Leben. Melitopol — 234 See 
fen, die Lage auch ſehr ſchwer, haben im 
mer geſucht, jich gemeinschaftlich zu bel- 
fen. Schönfeld alle veriagt, die Nab 
rung ſehr fnapp, fie find in den umlie— 
aenden Dörfern ımtergebradt. Kuban — 
auf 65 Mirtichaften 110 Flüchtlinge, 
70% ohne Brot. Snworvwsfaia — auch 
ichr schlecht. Mrfadaf — der Brotman 
ael nur im 1 Dorfe, 6 Dörfer werden 
durchfommen, Verde und Vieh find auch 
vorhanden, die Ernteausfichten sehr gut, 
gelitten wenig. 

Landfrage. — Meiolntien: 1) Alles 
Zand, welches Mennoniten gehört, bleibt 
ihnen als Gemeindequt zur Befriedigung 


— 
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eigener Bedürfniſſe. 2) Das Prinzip der 
einzelnen Wirtichaft muß unbedingt be- 
itehen bleiben, weil es fich geichichtlich be 
währt bat. 3) Das Landquantum darf 
nicht zu gering fein. Die Normen, die in 
der Negierungsporichrift genannt wer— 
den, ſind zu gering und erlauben feine 
erfolgreiche Bielfelderwirtichaft mit Gar- 
ten, Objtbau und Viehzucht u.ſ.w. 
(Anm. Das Brojeft der holländischen 
Mennoniten, die Molotichna-Kolonien von 
der ufraimifchen Negierung zu pachten, iſt 
von der Ukraina abgelehnt worden. —R.) 


—2 
* * * * 


(Eingeſandt durch Br. John F. 

Hillsboro, Kanſas). 
An die Redaktion der Menn. Rundſchanu. 
Werter Editor! 

sm Muftrage etlicher Gejchwiiter im 
Herrn, wende ich mich an Sie, ım den 
Freunden in Amerifa durch die Rund: 
ihau ein KXebenszeichen zu geben. Ich 
bitte diejes als Mitarbeiter an der Hilfs 
aftion aufzunehmen. 

1), Witwe Wilhelm Friejen, (Tochter 
von Johann Beters), Nanzerowfa, Oren- 
burg. Ihr Mann war Wilhelm Isbrand 
riefen aus Schönhorſt, itarb am 28. 
Suli 1915. Die Schweiter lebt jegt mit 
ihren 6 Rindern, die noch zu Hauſe ſind, 
in jebr ärmlichen Verhältniſſen, Ausſaat 
jo zu jagen feine, 1 Pferd, I Kuh, bis 
jett von der AMR. unterjtüst, doch tut 
noch mehr Silfe not, Kleidung sehr 
ichlecht, beinahe nadend, und vor der Tür 
der jtrenge ſibiriſche Winter. Sie Toll 
Freunde in Amerifa haben, Onfel Ger- 
hard und Iſaak Janzen oder deren Kin— 
der, and) ihr Vetter Jacob Peters, der 
von DOrenburg, No. 1., binüberzog. Es 
ijollen dort auch noch Freunde von des 

Ich 


Harms, 


verſtorbenen Mannes Seite ſein. 
möchte die Schweſter den Freunden warm 
ans Herz legen, ihr in Liebe mitzuhelfen. 
Zwei Töchter ſind verheiratet, die eine 
iſt in Deutſchland, die andere wohnt auch 
hier in Kanzerowka, ihr Mann heißt Jo— 
hann Lan, er hat dort auch Freundſchaft, 
einen Bruder aud) bittet er Jacob Zobul- 
fi um Mithilfe, denn der Hunger ift und 
bleibt jein Gefährte. 

2): Geſchwiſter Gerhard David Rede— 
kop, Kanzerowka, Orenburg. Beide alt, 
er ichon jeit 19 Jahren ein Krüppel, die 
Peine find von Rheumatismus dick und 
braun. Sie haben fein Haus, fein Vieh, 
fein Brot und jehr wenig Kleidung. Sie 
möchten auch von ihren Freunden etwas 
unterjtigt werden. Ihre Freunde find: 
Naaf und Kornelins Neimer von Boro- 
fenfowo, Peter Wiens von Schönenberg 
und Kornelius Görbens, vielleicht auch 
noch mehr. 

3) Geſchwiſter Heinrich Heinrid; Vogt, 
Sanzeromfa, Orenburg, itammend aus 
Burmwalde Es gebt ihnen auch nur jehr 
arm, möchten mal von ihren Freunden 
eine Nachricht haben. Ihr Viehbeitand 
iſt: 1 Pferd und 2 Kühe, fie haben einen 
Pilegefohn Peter Kampen genommen, 
eigene Finder haben fie niht. Sie haben 
11% Desj. gefät, doch die Ernte wird nur 
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ſehr klein ſein, weil die Ausſaat ſo ſpät 
ankam. 

4) Bernhard Sawatzky, Nikolajewka, 
Orenhburg. Er möchte gerne ſeinen Freun 
den, von denen er Pakete mit Yebensmittel 
erhalten bat, hiermit ein Xebenszeichen 
geben. Am 13. Juni ein 10 Dollar Ba 
fet von Agnes Penner und am 21. Suli 
durch) Alvin 3. Miller von Hermann 9. 
Neufeld fünf 10 Dollar Pakete (dieje 
Xiebesgabe ging bei mir für Bernhard 
Sawagfy ein ohne Angabe des Vebers 
und jeines Wobhnortes, doch der Herr 
fennt ihn. Sch war nur Handlanger. 
—N.) Er fent die Abjender nicht, doc) 
drückt er doch jeinen innigſten Dank dafür 
aus, der Herr möchte es ihnen vergelten, 
was ſie an ihm getan haben. 

5) Geſchwiſter Heinrich Jacob Gies— 
bredjt, Nifolajewwfa, Orenburg. Sie ba- 
ben jhon 2 Briefe und eme Boitfarte 
nach Amerifa gejchieft, erhalten aber feine 
Nachricht. Sie bitten die Kinder des Jo— 
hann Peter Friefen und Peter Jacob 
Giesbrecht, wohnhaft in Neinfeld, P. O. 
Winfler, Man. von ſich hören zu laſſen 
und wenn möglich, ihnen auc mit etwas 
su helfen. Es iſt mit ihnen in den let 
ten Jahren jehr bergab gegangen, Wii: 
ernte, Nequifition und anderes bat ihre 
Wirtichaft ganz ruiniert. Ihren Kindern 
Daniel Giesbredit und Maria, deren 
Mann Abram Pries iſt, jind noch in let 
ter Zeit die legten Pferde gefallen, ſo 
daß jebt ihre Zufunft ſehr dunkel aus 
ſieht. 

Nikolajewka, 
guſt 1922. 

Mitglied des Hilfskomitees: 

David Ar. Prieß. 


Drenburg, dem 16. Mu 


Ein furzer Ueberblick von Nikolajewka, 
Orenburg. 

Als im vorigen Winter um die Worb 
nachtszeit alles umber jo dumfel schien. 
und es den Anſchein hatte, dal; der Hun— 
ger viele Opfer mit fich nehmen würde, 
bat der Serr aller Herren es jo geleitet, 
da; wir auf wunderbare Weiſe erbalten 
blieben, bis die milden Gaben, die Ihr, 
lieben Gejchwijter, Für uns geſpendet, 
endlich zu Pfingſten anfamen. DO, we 
frob umd dankbar wurden jelbiae entge 
gengenommten, denn, der Hunger war an 
verjchiedenen Orten ſchon ſehr ſtark. Pas 
Vieh war fait alles verzehrt, und das, 
welches man durch den Winter gebraucht 
hatte, wollte man jo gerne behalten, um 
die Eriftenz in der Zukunft micht ganz 
zu ſcheitern. Gott jei Lob und Danf, es 
bat jo ziemlich gegangen, denn die ÜMN. 
bat manden vom Sungertode gerettet, 
aber weiter —? Der GErnteertrag in 
unjerem Dorfe wird jehr gering jein, jo 
da; man mit Angſt dem  fommenden 
langen Winter entgegenfieht. Viele, ja 
jehr viele umjerer Dorfsbewohner sind 
siemlih ganz ohne leider, und wo sie 
hbernehmen —? Bon dem WReniaen. das 
geerntet ift, Kleider kaufen, geht nicht. So 
heit e8 entweder jpärlich eifen und frie- 
ren, oder notlich fich Fleiden und hungern. 
Doch mir wollen nicht fagen, noch mur— 





ren, denn der Herr, der die Vögel unter 
dem Himmel ernährt und die Lilien auf 
dent Felde Fleidet, und auch uns bis da- 
bin erbalten bat, wird auch ferner fir 
ums jorgen, des find wir getroft. 

Nun möchte ich noch ein Baar Zeilen 
an unſere Freundſchaft richten. Ich ba 
be mebrere Briefe gejchrieben, und nur 
von Peter Gerhard Prieh ein Lebenszei- 
den mit einem 10 Dollar Bafet erhalten. 
Leben die anderen nicht mehr? Dder ha- 
ben jie unſere Bitten nicht erbalten? Es 
jind noch Johann J. Prieß, deſſen Stief- 
geſchwiſter und Bauernkinder, ſtammend 
aus Nieder-Chortitz, ſowie Johann Mar— 
tens, welche eine Pflegetochter unſeres On— 
kels Wilhelm Brief war. Ich bitte alle 
Freunde, auch ferner an uns zu denfen, 
denn unjere Musfichten für die Zukunft 
ind umd bleiben dunfel. Uns ging es 
vor dem Kriege ganz gut, hatten einen 
ihönen Handel, jpäter batten wir eine 
ihöne Wirtichaft, aber durch die Lage find 
wir um alles gefommen. Sch arbeite jett 
als Mitglied im A. M. RN. Komitee, und 
babe uns jo bis jeßt unterhalten fönnen, 
aber wie es weiter werden wird, wenn die 
A.M.R. Unterjtügung wegfallen jollte, 
wei ich nicht. Sch boffe, daß ich als 
Mitarbeiter am großen Silfswerf von den 
fernen Brüdern nicht werde vergeſſen 
werden. 

Der Herr wolle Euch, liebe Gejchwijter 
im Herrn, alle, Seinen reichlichen Segen 
über Haus und Hof ſchütten, Er wolle e3 
Euch öffentlid) vergelten nad) Seiner gro: 
hen Gnade und Barmberzigfeit. 

David Aron Prien, 
Nifolajewfa, Orenburg. 

Jacob P. Claſſen, Welikoknjaſheskoje, 
Kuban ſchreibt mir auf der Empfangskar— 
te eines Food Draftes an Witwe Peter 
Jak. Epp, deiien Empfang mit Danf be- 
tätigt wird. „Gruß an alle Freunde, 
die ſich des Jacob Claſſen ans Hillsboro 
"rd erinnern. Bin bier der Bevollmäch— 
tigte und hole die Pakete von Roſtow ab. 
Salbe aber jelber noch fein Paket befom- 


men, obzwar viele Freunde im MAmerifa 
babe. In Rußland heiße ich 3. 3. Mlai- 
ſen“. (Wer bat eine Liebesgabe für ihn? 
—N.) 


* * 


Eingeſandt durch Br. Jacob Schellen— 
berg, Altona, Man.) 
Lieber Onfel und Liebe Tante! 

Einen berzlidhen Gruß der Liebe zu- 
vor! Wir famen am 30. Oft. v. 3, bier 
in Memrif an. Wer bätte das gedadıt, 
Day uns bier jo viel Trübial bejchieden 
wiirde jein, indem der Herr uns beide 
Eltern und auch Schweiterr Mearichen 
durch den Tod nahm. Sie wollten uns 
in dieſer trüben Zeit garnicht verlaſſen, 
aber Gott wollte jo, und wir mußten ums 
mit biutendem Serzen fügen. Nett fiten 
mir elternlos in einem Lande, in dem 
ſchon viele verhungert find, und noch bie- 
fe werden. Onkel Aron Schellenberg bat 
bis jert für uns geſorgt, aber wo ſoll er 
Brot bernehmen, wenn feine® mehr da 
it? Mir mollten im Sommer mit den 
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Eltern nad) Amerifa geben, aber jeßt? 
Doch) wir wünſchen gerne dort zu Tem, 


wo Brot ijt. 

Unſere Reiſe nah Memrik traten wir 
am 2. September an. Wir verfauften 
alles bis auf die Wirtſchaft, fiir die man 
uns 19 Pud Weizen geben wollte, und 
jubren im Xeiterwagen, der mit Xem 
wand bezogen war, mit 4 Pferden ab. 
Wie die Ruſſen, die die Reiſe jchon ge 
macht hatten, uns jagten, jollten wir m 
einem Monat dort jein. Und von Dort 
wollten wir nach Amerifa fommen. Doc) 
wir mußten 2 Monate fahren, indem wir 
noch einen Monat per Bahn fahren mul 


ten. Wir Hatten auch nur Brot für 
einen Monat und da mußten wir das 
ichreeflich teure Brot faufen. Die Bahn 


fahrt und die Unkoſten dazu und das teu- 
re Eſſen nahm uns alles Geld, zulett 
gerieten wir noch in Not. Als wir am 
20. Dftober bier anfamen, erfranfte ich 
am Typhus, um zwei Wochen wurde Le 
na und Maria franf, und um ein Woche 
erfranfte Mama, die um eine Woche 
itirb. Ms Mama jtarb, waren Satja, 
Heinrich und Suje auch ſchon krank. Pa 
pa betete, Mama jollte uns nicht genom 
men werden, doch der Herr nahnı fie. Als 
Mama erit tot war, jagte Bapa: „Jetzt 
Kinder, baben wir feine Mutter mehr, 
jeßt müſſen wir zuſammen balten, im 
Sommer der geliebten Mutter Grab zu 


recht machen, und dann reiſen wir nach 
Amerifa zu meinen Brüdern.“ Und um 
11 Tage jtarb auch er. 

Tun Sie Ihr Möglichites, uns 
binzubefommen, wo doc) Brot iſt. Wir 


find in einer jehr bedrängten Lage, wenn 
nicht bald Nettung kommt, find wir ver 
loren, wir bungern. Schreiben Ste doch 
gleich. Grüßend 
Nana Schellenberg und Geſchwiſter. 
Dorf Michailowfa, Memrif, 


(Eingelandt von Br. Jacob Schellenberg, 
Altona, Van.) 
Liebe Gejchwiiter ! 

Friede ſei mit Euch allen, Amen! Wir 
jind noch alle, Gott ſei Danf, am Yeben. 
Der Herr bat bis bierber gebolfen, wir 
wollen Ihm vertrauen, Er ivird auch wei- 
ter belfen. Wir find in Seiner Hand, 
und iſt es Sein Wille, uns noch ferner 
»u erbalten, dann wird Er auch wiljen, 
uns durchzubringen. Der Herr bat im- 
mer geholfen, auch wenn das Mehl im 
Kaſten alle war, jo dab auch nicht Für 
eine Suppe da war. So war das Mehl 
cuch zu Weihnachten wieder ganz ausge 
rangen, wir dachten jchon, wir würden 
fein Brot baden fönne, doc da kam die 
amerifaniiche Hilfe, wenn es auch nur 7 
Pfund auf die Seele für einen Monat 
war, aber Gott jei Danf, es war doch eine 
grobe Hilfe. Jetzt haben wir von Kraut- 
mehl jchon eine Zeitlang Brot gebacken 
zu Mittag, um Kartoffeln zu jparen, 
doch es iſt Sehr jchwer. Um uns berum 
gehen schreckliche Dinge vor. Unter den 


Nuffen und Bajchfieren werden Menichen 
und Rinder geichlachtet und gegeiien, es 
iſt jchanerlich, und Dinge, daß die Feder 
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ich ſträubt, fie niederzufchreiben. Möchte 
der Herr jich erbarmen, 

Wir glauben aucd, day das Kommen 
des Herrn nabe ift. Möchte der Liebe 
Seiland uns Gnade geben, dab wir auf 
Sein Kommen warten möchten und alle 
zit bergit möchten jein, Ihm entgeegnzu 


gehn. Dort bei unjerem Heilande wird 
aller Schmerz weg jem. 

Und „Auf Wiederſehen, wenn nicht 
bier, dann dort droben“. 

Eure Geſchwiſter 


David und Katharina Klaſſen, 
Chutor am Tod, Bolt Pleſchanow, 
Gonv. Samara. 
(Dem Brief war noch ein Blatt beige 
lagt mit einer Nachricht an uns von un 
iern lieben Geſchwiſtern Safob und Selena 
(meine liebe Schweiter) Hübert mit her; 
lichen Grüßen, die wir don Herzen er 
widern. Will’s der Herr, ſehen wir uns 
bier einmal. Sm Simmel wollen 
wir für ewig vereint fein, denn Tren- 
nung gibt's dort nicht. —N.) 


noch 


Boericht aus Gnadenfeld, Molotſchna. 
Das Dorf zäblt S16 Seelen als Em 
wohner. Bon den 3046 Desjatinen wa 


ren nur  eingejät: 230  Desjatinen 
Winterweizen ımd Noggen, 3 Desja 
tinen Gerite,. 111% Desj. Safer, 73 
Dest, Hirfe und 124 Desj, Mais. Bom 


Winterweizen und Roggen jind durch die 


Dürre 16715 Desf. vernichtet, und Die 
übrigen 6215 Desf. werden nicht Die 
rat aeben. Die Dürre bat auch einen 
bedeutenden Teil des Sommergetreides 


vernichtet. 

(Sit es da noch ein Wunder, wenn die 
Armen dunkel m die Zufunft Schauen?) 

Br. Isbrand F. Peters, Winfler, Man. 
ichreibt mir unter anderen: „Du, lieber 
Bruder Neufeld, wirſt ja Franz Weters, 
Nifopol (Getreidehändler) gefannt ba 
Kon: er war unſer ältejter Bruder; er 
iit 1920 ganz ausgeraubt und ganz arm 
am Typhus in Nicolaital gejtorben. Sei- 
ne hinterlaſſene Witive, an welche obiger 
Food Draft für $20.— iſt, iſt ganz er- 
blindet. Cornelius Penner batte unsere 
Schweiter Selena zur Frau in der erjten 
(be, von deren Töchter find drei, deren 
Männer auf schreckliche Art ermordet 
iind.“ 

Sind die Wunden bier in diefem Leben 
zu beilen? — Wein, aber Linderung kön— 
ren mir d’n Armen, unferem VBolfe dar- 
bringen, inden wir uniere Mufgabe un- 
ſerem Wolfe gegenüber erfüllen, und der 


Serr gebe einem jeden bon uns das 
Wollen ımd das Vollbringen, —N. 

* * * » * 
(Eingeſandt durch Br. D. R. Höppner). 


An den lieben Editor! 

Friede zum Gruß! Ich komme mit einer 
Bitte, würde es möglich ſein, durch die 
Rundſchau auszufinden, wo meine Brüder 
wohnen, und ob ſie noch am Leben ſind. 
Es ſind die Kinder des Tobias Böß von 
Karolswalde, Oſtrog, Polen. Dorthin ſind 
meine Brüder gezogen: Johann, Jakob 
und Kornelius Böß. Ich bin Eliſabet 


18. Oktober 


Böß, in Polen mit Abram Unruh, Sohn 
des Andreas Unruh verheiratet. Wir zo 
gen nach der Molotſchna, wo mein Mann 
ſtarb. Ich verheiratete mich darauf mit 
Peter Bärgmann, Sohn des Julius Berg 
mann. Gegenwärtig wohnen wir im 
Gouv. Orenburg, wo die Not ſehr groß 
iſt, und im kommenden Winter droht uns 
wieder Hunger. Kleider ſind auch keine, 
man kann ſich nur für Mehl Kleider ein 
tauſchen, doch wer nichts geſät hat, hat 
auch nicht geerntet 

Dann ſind in Amerika auch noch Ver— 
wandte von meiner Mutter, ihr Name iſt 
Snjanna Köhn. Dann babe auch noch 
viele Nichten und Vettern in Amerifa. Bit- 
te an fie alle Grüße zu beitellen. Mein 
Mann iſt jchon über 14 Nahre fajt blind. 
Gr kann nur auf dem einen Auge ctivas 
ichen, die Armut bat viel dazu beigetra 
gen. Mein Bruder bat mir lange Zeit 
die Rundſchau geichieft, ich leſe fie gerne 
noch wieder, wenn es möglich wäre. Ic 
bitte die Xieben, uns auch cine kleine Un- 
teritiigung zufommen zu laſſen. Mein 
Mann it 68 Sabre alt, ich bin 71 Sahre 
alt. Und in Mühe haben wir gelebt. In 
Hoffnung Eure 

Peter Julius and Eliſabet Baramann 
Dorf Tſchernösjer, Woloſt Uransk, Gouv. 

und Kreis Orenburg. 
* ie * * * 

Liebe Editoren und Leſer! Wünſche 
Euch die Liebe Gottes und den Frieden 
unjeres hochgelobten Herrn und Heilandes 
Jeſu Ehrifti! Ich babe einen Brief von 
meiner geweſenen Schwänerin, Witwe Ma- 
rin Braun (fie war meines Bruder Da 
vids Frau), in dem fie um die Adreſſen 
ihrer Freunde anfragt. Sollte diefer Brief 
bon unſeren Gejchwiltern und Freunden 
in Rußland gelejen werden, jo ſeid bier 
mit gegrüßt. Wir hoffen, Eich bier noch 
zu begrüßen. Und Br. P. C. Hiebert, 
ich möchte mich gerne mit Dir ein Stünd— 
chen unterhalten über Deine leßten Er 
fabrungen. 

Mit Gruß 

ron und Ananetha Derkfien, 
Morie, Sasf., Canada. 
Liebe Freunde Aron Derfjens! 

Bor Dftern jandte einen Bericht an den 
Nedaftcur, und aus Maria Epps, Mlfona, 
Bericht ſehe ich, daß fie meinen Bericht in 
der Rundſchau geleſen bat. Schweiter 
Epp war meines zweiten Mannes Con 
jine. Franz Derfjen jchiefte uns Fürzlich 
Deine Adreſſe, daraufhin schreiben wir 
ießt. Hier iſt großer Unruhe durch das 
NAuswanderen nach Amerifa. Es bat jchon 
viel aefoftet, wird noch viel fojten. Die 
Mehrheit würde ſchon ihr Letztes hinge 
ben, wenn man miır geben fönnte, denn 
für Rußland find viele total verloren. Al— 
les iſt geraubt, und ſich bier wieder auf 
raffen, bedeutet, es jollen jo und jo viel 
Millionen fein, aber woher fie nehmen? 
Wir find hier ganz los. 

Lena bat ſich mit Prediger Peter Pen— 
ners Peter verbeiratet, der jeßt auch Pre— 
diaer it, alte Beter Penner ift länaſt tot. 
Ihnen iſt auch alles geraubt. Wintermwei- 
zen hatten wir 3 Desj., doch davon gibt 
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es nichts. Dann haben wir eine Desj. 
Roggen, wenn der vor Schaden bewahet 
bleibt, und er uns nicht genommen wird, 


dann fönnen wir bald, bald unjer Brot 
wien. Einen jehweren Winter haben wir 
binter ıms, das Eſſen wurde zugeteitt, 


und das Brot war Hadricsfuchen mit et 
was Mehl zujammen, und davon Kuchen 
im Ofen gebaden. Es war bitter, doch es 
war etwas im Magen. Aber vielmal Danf 
End Amerifanern für die Hilfe, die wir 
icon jeit 7 Wochen genießen. Bier iſt 
eine amerifanijche Küche, ich befomme 2° 
Bortionen den Tag, und unſer Hans eme, 
jeit einer Woche erhält auch Selena eine, 
und wir dürfen fie nach Haufe nehmen, 
wir fochen ſie dann mit Milch durch, und 
dann eſſen wir alle, ich, Xena, Peter und 
ihr Sans. Es gibt Neis, Kukurusgritze 
(Daisgrige), Nafao und 14 Pfund Weil 

brot. Es iſt eine große Hilfe für uns. 
Es baben auch ſchon viele Pakete aus 
Amerifa erbalten. Meines Schwirger 

jobns Bruder bat jet auch) eine Sendung 
befommen für $20. von Br. Gerbard 
G. Andres, Waldheim, Sasf., Canada. 
Sie fahren heute in die Stadt, Sie ab 

subolen. Wenn wir die Mdrefjen unferer 
Freunde wühen, und wüßten, wie fie be 

mittelt find, würden wir auch bitten. Wir 
reden oft, wenn wir auch feine Sendun 

gen erbalten, wenn wir mır dorthin fonn 

ten. Wenn der himmlische Bater uns Ge 

ſundheit und Glück ſchenkt. würden wir 
es abgeben. Wir würden bereit jein, jo 

fort abzufahren in diefem ſchönen Wetter. 
Doch man jagt, es fann ich bis zum Of 

tober Monat verziehen. Dann kann es 
falt jein, und wir haben nichts überzu 

stchen, uns haben fie alles geraubt, dazu 
hoben wir noch jehreflihe Angſt ausjtehen 
müſſen, wir wurden unter Gewehre geitellt, 
und Die Drobunaen. Eine ſchreckliche 
Seit baben wir hinter uns. Gott weiß, 
was bor ums ilt, jern Wille geſchehe Wenn 
Se Not am Größten, iſt Gottes Hilfe am 
Nächiten, das haben wir in vergangener 
Zeit erfahren. 

Lebt Pr. Iſaak Derfien mod, ſeine 
Fran und Kinder, und wie acht es ihnen? 
Seid alle gegrüßt, meine Mytter iſt 81 
Jahre, ich bin übermorgen, den 21. Juni, 
60 Nahre alt. 

Gruß an alle unfere Freunde von Eu— 
rer Schwänrerin 

Witme Marin Braun und von meinen 
Kindern, Grünfeld. 


* * * * * 
(Eingejendt durch Br. 9. 9. 3., Bor 
x, Reedley, Calif.) 

An den Editor der Menn. Rundſchau! 
Es find ſchon 10 Jahre ber, daß ich 
den legten Bericht aus Eurem geſchätzten 
Platte erhielt. Es find dieſes jehr ſchwe 
re Sabre aewejen. Solche Nahre, die die 
Welt nicht jo bald vergeſſen wird, Melt 
krieg, dann Revolution, darauf der lange 
PBirgerfrieg mit jenen Verheerungen, ba- 
ben ums jchredlich viel Elend und Sammer 
gebracht. Mlles vermititet, alles ruiniert. 
Unſer Fürſtenland hatte, Danf der guten 
Ernte 1919, noh immer etwas Worrat, 
denn 1920 war jchon eine ſchwache Ernte, 
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1921 cine Mißernte, umd der Hunger 
fam. Es iſt traurig, wie die vielen Pen 
Ichen herumlaufen und um Brot 
bitten. Doch es war nicht die 
Folge der Mißernte, nein, 1919 wurde 


von der Regierung nur eine ganz kleine 
Norm bis zur nächſten Ernte gelamen, das 
andere wurde abgenommen, 1920 war es 


ebenjo Wit der größten Strenge wurde 
wieder alles bis auf eine bejtimmte Norm 
g.nonmen. Cs wurde auch bezabit, Doch 
nicht nach dem Marftpreiie, das Tichet 
wert (10 Bud) Weizen wurde bezabit mit 
150 Rubel, Roggen, Safer und Gerjte 
mit 3930 Rubel. Alles aber, was der 


Bauer faufen mußte war ımerbört teuer. 
Ebenſo war es mit dem Jungvieh, fel 
ton zicht noch jemand im Dorfe ein Halb 
auf, Jeiten Sieht man Schweine bei den 
mennonitiichen Bauern noch. Für einen 
Spottpreis mußte alles abgeliefert wer 
den, und womit die Samilie fleiden ? 
Und die Brerde —, eine Bande fommt ins 
Dorf und unter Fluchen nebmen fie ſich 
ite Bellen, zu Zeiten laſſen fie ihre, zu 
Krüppel gerittenen Brerde zurüc. Sat man 
fie doch endlich brauchbar gepflegt, werden 
ie wieder abgenommen, und jo haben es 
alle unfere mennonitiichen Dörfer 3 Jah 
re erlebt. So gebt es im Bürgerfriege. 
Und dann Machno —. doch er iit verjagt, 
unſere Regierung tat alles Mögliche, die 
Banden zu vernichten. Vom Frühjahr 
1921 batten wir Ruhe von den Banden, 
doch nun it ein anderer eingefebrt, ein 
noch viel jcehreeflicherer, es it der „Sunuger“. 

Ihm stehen wir machtlos gegenüber. 
Hier kann nur chriſtliche Nächſtenliebe bel 
fen, wenn wir nicht dem Hungertode an 
heimfallen ſollen. 

Und daun möchte Onkel Johann 
ſeine Freundſchaft noch aufſuchen. Weil 
ich früher Die Mennonitiſche Rundſchau ge 
leſen habe, und oft von meinen Vettern 
und Freunden geleſen habe, und ich möchte 
gerne wiſſen, ob noch jemand von Euch 
Lieben dort am Leben iſt. Schon 46 Jah 
re ſind verfloſſen, als wir voneinander 
gingen, es ſind Joh. Peter Dück, lebt Ihr 
noch? Jacob Philipp Dück aus Serge— 
jewka, Bernhard Gerzen und Joh. Mar— 
tin Klaſſen aus Roſenbach. Von Euch, 
lieben Freunde, habe ich früher in der 
Rundſchau geleſen. Much ihr lieben Nach— 
Foren JTacob Benjamin Schnlz mit Deinen 
Sindern, wer lebt von Euch noch? Und 
Franz Braun, oft erinnere ich mich Eurer 
und der vorigen Sabre. — 

Seid alle berzlih von mir gegrüßt, ich 
bin 74 Sabre alt. Es find dort noch 
viele meiner Befannten. Wielleicht könnte 
temand mir die Rundſchau jchiefen ? 
Grüßend Kohann Jacob Dück, Roſenbach. 

Meine Adreſſe iſt: Peter Penner, Dorf 
Alexejewka, Poſt Werihnii Rogatſchik, 
Hreis Melitopel, Gonv. Saporoſhje — 
Ukraina. 


nnd 
zu 


RE 
(Eingejandt durch Br. P. W. Berg, GCor- 
dell, Oflaboma). 

Liebe Pflene-Eltern oder deren Kinder! 
Sch wei nicht, ob dieſer Brief Euch 
om Leben antreffen wird, denn Ihr jeid 





Waſſerſucht, Kropf. 


Ich babe eine fihere Kur für Kropf oder diden 
Salz Goitre), iſt abfolut barmios. Auch in Herz 
leiden, Waſſerſucht, VBerfettung, Nieren, Magen: 
und Leberleiden, Sümorrboiden, Geihmwüre, Rheuma— 
tiemus, Erzema, Frauenfraifbeiten, Nervenleiden vnd 
Geſchrechtsſchwäche jehreibe man um freien ärztlichen 
Rat, 


L. von Daacke, M. D. 
2112 N. Calıfornıa Ave., Chicago, Ill. 








ion 20 Sabre in Amerifa, ohne dab id) 
weiß, wo Ihr Euch dajelbit befindet. Ich 
ſchreibe dieſen Brief an Onfel und Tante 
Benjamin Wiebuhr, wenn Onfel ſchon tot, 
an die Töchter, die ja wohl auch jchon 
verheiratet jind. Ihr wohntet 1898, 99 
oder 1900 in Mlerandertal auf dem Für 
nenlande, und bei Euch war damals ein 
fleiner Junge Ktormelius, Franz Sanzens 
Gretchen ihr Sohn. Ich bin nun jchon 
29 Sabre alt. Ich fomme . leider als 
Hilfsbedüritiger zu Euch, bitte Shift mir 
cine Dilfe, und ob fie nad) jo Fein ift, mir 
wird fie angenehm jein, Wenn ich erjt 
Eure Adreife babe. dann werde ich Euch 
ſehr, ſehr viel jchreiben. 

Auf eine kleine Weithilfe barrend, ver 

bleiben wir Eure 
Kornelins Franz u. Anna Janzen, 

Dorf Alexandrodar, Poſt Welifofnja- 
ihesfoje, Auban. 

(Zionsbote und Vorwärts find gebeten 
zu forteren. Die Gejuchten möchten doc) 
g Tunden werden)—. 

« * * * * 

(Eingeſandt durch Br. Iſaak Klaſ 
ſen, St. Boswells, Sask. Der Brief iſt 
an Jakob Neuſtädter. Frau Neuſtädter it 
eine, Br. Klaſſen ſehr gut bekannte, Nach 
bars Tochter, alte Diedrich Brauns Toch 
ter von Neu-Oſterwick, ihr voriger Mann 
war ein Olfert. Der Geſuchte möchte ſich 
melden.) 

Ich komme mit einem Schreiben. 
sch jchreibe fir Jakob Neuſtädters in 
Blumengart, ich bin deren Brlegerin, denn 
ſie können sich ſelber nicht helfen, aud) 
nicht Schreiben. Jetzt am Sonntag babe 
ich Zeit, font gebt's nicht gut, muß immer 
hir'anten. Sie beitellfen Euch alle zu grü- 
"en und wünſchen Euch aflen eine jchöne 
(5 iumdheit, Deren ſie Sich leider ſchon 
nicht erfreuen fönnen. Onfel it ja nod) 
ſtark, er fann nod Holz spalten, doc 
Tante fann fait nicht aus der Stelle. Die 
Kuh melfe ich fiir ſie immer, aber an Xe- 
bensmittel find ſie arm, was nur arm hei- 
ben fann. Sie erbalten auc) täglich ein- 
nal aus der Küche, doch für fie langt es 
nicht aus. Ste trinfen dann nod) etwas 
Milch. Sie find ſchon ſehr ſchwach gewor- 








Agenten Verlangt. 


jeder Gemeinde, 
mädten wir einen regen zuverläſſigen 
Inenten für Dr Puſſheck's berühmte 
Zelbit - BehandInngen anitellen. Für nä— 
here Auskunft und freien ärztlihen Rat 
monde man fih an 


Dr. E, Puſheck, Bor 77, Chicago, I, 
1. F. 4 


In jedem Dorf, m 
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den. Und jie bitten mich, ich joll für jie 
an ihre Freunde in Amerifa jchreiben, 
denn jie find in ſolcher Tage, daß fie fei- 
nen Rat mehr willen. Sie bitten fie möd)- 
ten jich auch über jie erbarmen, und fid) 
ihres Hungers annehmen. Nehmt es mir 
nicht übel, aber belft doch den armen Leu 
ten. Sie jind jehr ſparſam, und fie würden 
lange ausreichen, wenn Ihr ihnen etwas 
Brot jchieftet, erbarmt Euch ihrer. Soll- 
tet Ihr jehen, was die alten Leute im ih- 
ren alten Tagen ejlen müſſen, danı wür 
det Ihr jagen, ſolches haben wir doc) mod) 
nicht gejehen. Sie wollen ibre Kuh ſchon 
Schlachten, doch das will ich nicht zulaſſen. 
Für jolche arme Leute tit cs bier bejonders 
traurig. Am Tage gebe ich immer wieder 
bin, nechts miüſſen ſie aber ganz allein 
jein. Ich hole auch die Mablzeit für mei 
nen Bater aus der Küche, bringe dann 
auch ihre Mahlzeiten mit. Dafür ſind 
wir alle jehr danfbar, dab wir das ſchon 
befommen. 

Liebe Freunde, bitte berichtet uns, ob 
diefer Brief Euch erreicht, denn ich weil; 
die Adreſſen nicht genau. Dort ift Vetter 
Iſaak Klafien, ein Iſbrand Friejen, dann 
ift hier nod) ein Brief von Johann Braun, 
Heinrih Brauns Sohn, Sasfatdhewan, 
weiter iſt neichrieben, daß dort Heinrid), 
Abraham und Helena, und in der alten 
Anjiedlung in Manitoba wohnen and) 
Diedrid; und Margareta, die alle wohlha- 
bend find. Auch ein Johann Iſaak Klaſ— 
fen, and aud von Heinrich Brauns möch— 
ten jie gerne etwas hören. Onfel hat dort 
and) einen redıten Better Johann Neu— 
ſtädter, er möchte auch jeine milde Sand 
auftun, damit die armen Leute nicht vor 
Hunger fterben müßten, denn der Hunger 
tut web, ich babe es auch Schon erfahren, 
wie weh er tut. Wem ich abends hinlau 
fe, die Kuh zu melfen, oder auch morgens 
babe ich Ichon oft gebört, wie ſie wim 
mern, „mich bungert“. Wenn die Tieben 
Amerifaner was fchiefen möchten, e3 wür 
de auch für mich viel leichter ſein. Ich bin 
auch ganz arın, To dab ich nichts geben 
fann, nur bediene ich ſie ſchon das zweite 
Jahr. Sie wollen mir auch immer was 
geben, doch ſie haben nichts, nun ich tu es 


LAND 


Wer cine verbejlerte Farm mit Gebäuden 
h’llia au kaufen wünſcht zwischen Morden, 
Winkler, Plum Goulee, Altona, Hasfet und 
Sretna. in Manitoba, fann es jebt leicht 
tun. So 90 000 Meder find von unſeren 
Mennoniten, die nach Merico ziehen, für den 
balben Wert auf den Markt getvorfen worden 

- Preis 220. den Meer und aufwärts 
Zehlungstermin: 1000. Bar Balanz auf 
6% (mit Musnabmen), Verträge werden 
diveft mit dem Gigentiimer abaejchloffen. Im 
Palbe Meitefoiten nach Canada zu sparen, 
renden Sie ſich an den nächiten canadifichen 
Nimmigrationzagenten. Jetzt im October foll- 
te der Mtufer fein Land ausſuchen. Mein 








Auto jteht frei zur Verfügung. 
9. Vogt, Rechtsanwalt, 
Morden, 


Man. 
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auch jo. Schreibt mir auch etwas, ich wer- 
de alles berichten, was ihr wünſcht. Meine 
Adreſſe iſt Fräulein Suianna Peters, 
Dorf Kapuſtjanka, Poſt Chortiza, Gouv. 
Saparoſhje. 

(Vergeßt nicht Fräulein zu ſchreiben, da— 
mit ich die Briefe erhalte). 


— Eingeſandt durch Br. A. Becker, 
Moundridge, Kanſas). 


An die Mennonitiſche Rundſchau! 

Ich möchte allen Verwandten und 
Freunden die Nachricht geben, wo wir 
wohnen, und daß wir noch am Leben ſind. 
Unſere Eltern ſind Dietrich Jakob Kröker, 
Wernersdorf und Mutter Anna Jakob 
Dück, Rudnerweide, meiner Frau Eltern 
ſind Wilhelm Wil. Boldt, Friedensruh 
und Anna Peter Eſau, Nenfird. Wir grü 
ben Euch alle und wünſchen Euch den Se 
gen des Herrn. 

Neil sie jagen, daß dort von ihren 
Freunden und Befannten wohnen, die der 
Herr reihlih gejegnet bat, bitten wir, 
vielleicht tun jie ihre milde Hand auf und 
helfen uns armen Menfchen in unjerm 
Elend und in umferer Not. Säen haben 
wir auch nicht gefonnt, und jo können wir 
auch nicht auf Ernte warten, denn wir be 
famen feinen Samen. Manchem iſt von 
Ihnen dort aus ſchon geholfen worden, ı. 
jo bitten auch wir, erbarmt Euch über uns 
Verlaſſene bier. Alles ijt verzehrt bis auf 
eine Kuh noch. Damit erhalten wir unfere 
fleinen Rinder noch. Wir haben auch vom 
amerifaniihen Verein Hilfe befommen, 
doch jett Schon über zwei Monate nichts 
mebr, und jo find wir in einer ſehr be- 
drängten Lage. Manche Träne ijt geflof 
jen, und mander Seufzer zum Simmli- 
ihen Bater und Herrn geſchickt. Wir ru 
fen mit dem 80. Pſalm auch aus, der Herr 
möchte ums in dieſer ſchweren Seit helfen. 
Viele find jehon in dieſem Jahr in die 
Ewigkeit gegangen, wo jie dem Herrn 
Menen. Der Serr wolle geben, daß mir 
Glauben behalten, bis Me Erlöfungsitunde 
auch für uns jchlagen wird. 

Und Euch, Ihr lieben Slaubensbrüder 
und »Schweltern möchte der Herr bewah 
ren, vor ſolcher dunklen Stunde, die wir 
bier durchleben — 

Zum Schluß ſeid noch alle herzlich ge— 
arüßt von Euren Gejchwiitern 
Nafob Dietrih und Katharina Kröker, 
Torf Klinok, Poſt Pleſchanow, Gouv. Sa: 
mara. 

Much ich möchte noch allen Verwandten 
und Bekannten berichten, wo wir wohnen 
wir jind auch noch am Leben. Ich bin 
Wilhelm Wilhelm Boldt, Friedensruh, 
meine Fran ift Anna Peter Eſan, Neu— 
fird), meine Mutter ift eine neborene Kat— 
harina Neimer, Friedensdorf. Noch einen 
Gruß an alle von Wilhelm W. nnd 
Anna Boldt Dorf Klinok, Poſt Pleſcha— 
now, Bond. Samara. 

x u © * * 
Die Liebe Gottes in Christo 
und allen Zefern zum Gruß! 

Der Herr fegnet uns in Manitoba wie- 
der, wie im vorigen Jahre, dem Herrn fei 
Danf dafür. ES ftredfen ſich auch viele 


dem Editor 


18. Oktober 


Beilt die Blinden und Krebs. 


Augenleiden, Krebs, Wajlerjucht, Taub- 
heit, Bettnäſſen, Salzfluß, wunden Ka— 
tarrh, Magen- Lungen- und Herzleiden, 
Ausſchlag, dicken Hals (Goitre). Ein Buch 
über Augen und Krebs iſt auf Wunſch 
frei. 

Dr G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 





Hände aus nach unſerer Hilfe. Der Herr 
ſei auch ihnen dort, den Schwerheimge— 
ſuchten wieder gnädig und gebe ihnen ihr 
täglich Brot wieder, iſt mein Gebet und 
Flehen. 

Ein Dankesbrief aus Rußland veran 


laßt mich zu ſchreiben. Er iſt von einer 
unbekannten Schweſter. Bor 2 Jahren 
wurden Kleider nach Rußland geſchickt. 


Frauenkleid beigelegt mit 
unſerer Adreſſe, mit der Bitte um einen 
Brief von dem Empfänger des Kleides. 
Endlich traf der Brief ein, leider war ein 
Teil abgeriſſen. 

Katharina Frieſen, Winkler, Man. 
Liebe Schweſter, Frau Frieſen! 

Vor allen Dingen danke ich Ihnen herz— 


Ich hatte ein 


lich für Ihren freundſchaftlichen Gruß! 
Wie lange habe ich ſchon Fein warmes 


Kleid getragen. Freue mich jetzt, daß ich 
den kommenden Winter nicht werde frie— 
ren brauchen. Meine Töchter von 9 und 
10 Jahre haben auch keine Kleider. Sie 
können ſich keine Vorſtellung machen, wie 
fnapp es iſt. Die eine Sorge erfüllt un- 
fer Serz von morgens biS abends, wie 
mache ich meine Finder jatt. Es sit oft 
zum VBerzagen. Wüßte man nict, daß 
wir einen gnädigen Vater im Simmel ha— 
ben, dann mwären wir ſchon verzaat. 
Endlich erhielten wir auch Nachricht daß 
bon meines Mannes Bruder Peter Töws 
bei 3. 3. Penner, Mt. Lafe, Minn. auf 
unjeren Namen eine Sendung aus Ame 
rifa fonmmen werde. Wir werden Des 
Martens faſt müde, bis wir auch einen 
Brief vom Bruder erhalten—. Die einzi- 
ae Kuh, die wir haben, gibt 3 Pfund But— 


ter wöchentlich, dafür faufen wir ums 
dann Schlichtmehl oder Brite. Unſere 
Familie befteht aus 6 Seelen. Wie oft 


jteigt der Wunſch im Herzen auf, könn— 
ten wir uns wieder einmal jatt efjen. Un 
jere Rinder erbalten jeßt einmal am Tage 
ons der Küche. Wie bat man bei der 
tchmalen Kost ſich quälen müſſen, etwas 
Gemüſe noch in die Erde zu ſäen. Vielen 
Nachbaren iſt das Bischen ſchon aeftohlen 
worden. Mit Anaſt und Grauen ſchauen 
wir in die Zufunft. „Unſer taalich Brot 
aib uns heute“, haben wir ſchon aelernt 
bon Serzen zu beten. Entjchuldigen Sie, 
wenn ich Ste mit meiner Klage traurig 
orftimmt habe, doch weſſen das Herz voll 
ift, des geht der Mund über. 

Noch einmal Danf und Gruß don SHer- 
zen von Ihrer Maria D. Töws. 

Unſere Adreſſe iſt: Aron Peter Töws, 
Roſenthal, Poſt Chortitza, Gouv. Sapo⸗ 
roſhje. 


Wr De Fe 




















1922. 


Jaalahn. 


* * 
(Fortſetzung.) 


Während ich nun behaglich dalag, fiel 








mein Blick auf den im Schein des kleinen 
Lichtes vor mir auf dem Tiſch liegenden 
Tpfel. ES war ein großer, wunderhüb 
her Apfel, hübſcher und jchöner konnten 
wohl faum die Früchte am Erkenntnis 
baum im PBaradiesgarten gewejen ſein. 
Deich aber gelititete nicht, die Frucht zu 
eſſen; es kam auch fen Satan in Schlan 
gengeitalt, um mic dazu zur verführen, 
obwohl die böſen Slapperichlangen bier 
nicht Telten find und jich gern als nächtli 
che Bejucher in den Häuſern  einitellen. 
Te ich Ichaute den Mpfel nur an und 
( mich feiner Farben: Er war jo 
goldig gelb und jo leuchtend rot und 
dann dieſe Uebergänge der einen Farbe 
in die andere und die daraus entitande 
nen Schattierungen. Wo wäre der Ma 
ler zu finden, der jo etwas malen könn 
te? Ja doc, ich wei einen, Gott malt 
e8, wenn er Mrizonas Sonne auf- umd 


untergehen läht. Sobald ich der Sonne 
gedachte, mußte ich auch an Jorjillja den 
fon, und plöglich fam mir der Gedanke: 
der Apfel ſoll Jorjilljas Hochzeitsgejchenf 
ſein; einen Apfel fann ich ihm auch un 
gebeten geben, das ließ fich ſchon irgend 
wie einrichten. Ganz erfreut über dieſen 


Gedanfen legte ich mich zur Ruhe und 
ichlief bald ein. 

So wäre ich denn ja doch nicht ganz 
umſonſt in G. gewejen. 

seht war ich endlich To weit, das jum 
ge Ehepaar aufluchen zu können. Nau 
ogo nahm ich nicht mit, ich wollte nur 


einen Beſuch machen; und follte es allen 
falls nötig fein, jo fonnte mir ja Dalle 
diene eiwa nötige Dolmetjcherdienfte Lei 
iten; ich zweifelte nicht daran, daß Ste 
um Jorjilljas willen dazu bereit ſein 
mirde, Ihre Fähigkeit, es zu können, 
fan bei mir gar nicht in Frage. 

Ms ich mich dem wohlbefannten Platze 
näberte, ſah ich, daß etliche Schritte von 
der Hütte, die Jorjillja mit jener Mut 
ter bewohnt hatte, eine neue Hütte auf 
geichlagen war. Das junge Baar wohnte 
wohl in der Nähe, aber nicht unter einem 
Dad) mit der alten Frau zujammen, 

HSimmelblaue Leinwand war über das 
neue Heim geipannt. So gefärbtes Zelt 
tuch kann man nicht faufen; Dalledienes 
Kunſt und Forbenliebe hatte das ohne 
Zweifel bergeitelft; denn nicht der Mann, 
fondern die Frau hat bei den Indianern 
das Haus zu bauen. Sch ritt noch ein 
paar Schritte weiter, und dann ſah ich 
ſie. 

Alle drei ſaßen ſie da; ſie ſaßen vor 
der neuen Hütte im Sonnenſchein, Jor— 
jilljäa in der Mitte, ſein Weib und die 
Mutter zu jeiner Nechten und Linken. 
Sorjifffa und Dallediene trugen die Mlei- 
der, in denen fie fich hatten trauen laſſen, 
fie das rote Mleid, er gelbe Khakihoſen 
mit jchwarzem Gürtel und ein gelbjei- 
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Cieben Sie Ihre Srau? 


Innerhalb der nächſten 30 Tage 
wunderichönen Sweaters 
Diefe Sweaters find aus didem, ftarlem Garn 


in einer der größten Fabrifen diefes Landes geftridt 


und gleihen an Nusfeben, Haltbarkeit und Nüßlich- 
feit bollfommen den Wollenen Sweaterd, wofür Gie 
jeßt in jedem Laden einen ſehr boben ‘preis zaäahlen 
müſſen. Sie bieten den beiten Schub gegen Taltes 
und. nalfes Wetter, Wir baben eine große Menge 
gefauft, um jedem Leſer einen fchenfen zu Tönnen. 
Lergeſſen Sie nit, bei der Beltellung Ihr Bruftmas 
anzugeben, und ob Sie einen Damen: oder Herren: 


Wir haben alle Größen bon 34 
Zoll Bruftweite 

Der Grund, weshalb 
berichenfen, Mt, um 
"FRETNOT” in 
nen Hausfrauen 


Sweater wünſchen. 
bis 47 
dieſe 
wunderbares 
jedes Heim einzuführen. Millio— 
feufzen unter der Laſt des Walch 
tages. Nah langem Erperimentieren ift e3 uns end 
lich gelungen, ein ganz neues Mittel zu erfinden, 
meihes unfere lieben Hausfrauen auf immer bon 
der Wafbwannenifladerei erlöſt Nein anitrengen- 
des Meiden, feine anfgerifienen Fingernägel, keine 
Kopf und Rückenſchmerzen mehr. 
Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, 


fhönen Smweaters 
Waſchmittel 


wir 
unfer 


und die Wafchzeit wird um die Hälfte verkürzt. Die 3 


Wäſche wird weiß wie Schnee, und felbft die aller: 


ſeinſten Gewebe werden nicht angegriffen. Vorzüg— 
ih für vaube, aufgefbprungene Hände und Brand: 
wunden Mit jeder Beltellung auf 10 Palete zum 


Se’amtvreife don $1.98 — für ein ganzed Jahr ans: 


reichend fenden wir den oben erwähnten Sweater 

bir fünnen jo ein bprädtiges Geſchent machen, weil 

me willen, dab Sie unfer Wafchmittel Ihr ganzes 

Yebeit lang Taufen werden, nachdem Sie einen Ber 

juh gemadt baben, und uns auf diefe Weile für 

ren Berluft entichädigen werden. Es ift derein 

barı ın wir Ihnen Ihr Geld fofort zurüceritatten, 

it r Waſchmittel nicht die angepriefenen Ei 

beſitzt. ——— 

QZuualen, Sie ſich nicht länger mit Waſchbrett und Waihmafhine, und laſſen Sie ſich Ihr “FRET- 

NOL heute noch fommen, zufammen mit Ihrem freien Sweater. Jedermann braucht einen in Die 
er Sabreszeit. Cie werden viel Geld, Zeit und Mühe fparen. Sie können das Wafchmittel auch 
verfaufen und die Prämie für fich bebalten 

Empire Specialties Co, 1549 N. Wells St., Dept. M. Chicago, IM. 

II 0080000 O0OE0 008 00000000 0000004 
denes Hemd mit jchwarzem Taſchentuch Rheumatismus 
um den Hals geſchlungen, das vorn in Gin merkwürdige Hausmittel hergeſtellt von einem 
loſem Knoten ss , unde der es hatte. 

toten f zuſammengebunden war. Sm Jahre 1893 batte ih einen Anfall don Muſ— 
lleber den breiten Nand des Ichivarzen fel- und inflammatoriihdem ARbeumatismus. Ueber 
Sufes Nr \ en 9 Een drei Sabre litt ih wie nur die es verſtehen die den 
—— hingen etliche Adlerfedern, an gol Rheumatismus ſelbſt haben. Ich verſuchte Mittel 
dener Schnur befeſtigt, loſe herab. Heute über Mittel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 


wirbelte ſie kein Luftzug in tollem Luſt 
ſpiel, wie damals, als Joriillja ſich die 


Braut beimbolte. 
65 war ein ftilles, lieblich friedevolles 
Bild, das ſich bier dem Muge dor dem 


Sinterarumde des blauen Selttuches dar 
Die beiden Framen waren mit Sand 
arbeiten beichäftigt, Jorjillja ſaß müßig 
nach rechter Indianerart. Die Mutter 
arbeitete an der Herſtellung eines Korbes, 
Dallediene zog, wie ich ſpäter ſoh, Ber 
len auf. Unter ihren geſchickten Fingern 
eintſtand, wie ihr Geiſt es eingab, ein 
wunderſeltſam farbenprächtiges Muſter, 
und Perle reihte ſich an Perle zu herr— 
lichem Frauengurt. Keine Fürſtin hätte 
ſich zu ſchämen brauchen, dieſen Gürte! 
bet hohem Hoffeſte zu tragen. 

Ich ſtieg vom Pferde und näherte mich 
langſam der Gruppe, Sorjillia blickte auf 
und ſah mich an. An feinem Blick merfte 
ih, daß ich nicht unwillkommen war; 
denn es zog nicht der geringite Schatten, 
nie das ſonſt doch wohl geichehen wäre. 
itber ſeine vom reinſten, ſeligſten Glück 
ſtrahlenden Züge. Ja, die Mugen ſtrahl 
ten die innere Glückſeligkeit des Jüng 
lings wieder; und doch wollte es mir ſchei— 
nen, als wolle ſich noch etwas anderes 
hervordrängen, das aber mit Gewalt zu— 
rückgehalten wurde. Was es war, wurde 
mir noch im Laufe des Morgens klar. 


bot 


kann jeder Leſer dieſer Zeitung einen dieſer 


Die wunderbaren = 
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als Geſchenk verdienen. 


FREI! 








Schließlih fand ih ein Mittel, daS mich böllig Tır 
tiert bat; es find feine Anfälle mebr actommen. ch 
babe diefes Mittel auch andern gegeben, die am 
Nbenmatismus febr litten, ſogar bettlägeria Waren, 

-einige don ihnen ſchon 70 bis SO Jahre alt. Das 
Refultat war immer dasfelbe wie bei mir. 

Ich möchte, dab jeder rbeumatiich Xeidende dieſes 
merfwürdige „Sausmittel” verſuchen würde. Gendet 
mir feinen Gent, nur euren Namen und die Adreſſe 
und ich fchide euh das Mittel frei zum Verſuch. 
Nachdem ibr es gebraucht babt und es fih als das 
läneit erwünfichte Mittel erwieſen bat, euch don eu 
ren. Rbeumatismus zu befreien, dann fendet mir den 
Koſtpreis, einen Dollar: aber verſteht mich recht: Ach 
will euer Geld nicht, es fei denn, ihr feid ganz und 
naar zufrieden es zu fenden. Iſt's nicht jo billig fo, 
Warum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebo- 
ten wird? Verſchiebt es nicht! Schreibt noch beute! 

Mark 9 Jackſon, 126 3. Durſton Blad., Sura: 
use, N. 9 

Herrn 
ift wahr. 


Jackſon iſt zu vertrauen. Obige Ausſage 








In einiger Entfernung von den drei 
en ſetzte ich mich auf dem Erdboden nie- 
der und wartete auf Jorjilljas Begrü— 
ßungswort. Es gehört zum guten Ton 
unter den Indianern, das erſte Wort des 
Hausherrn abzuwarten, wenn man als 
ungeladener Beſuch erſcheint. Läßt ſol— 
ches Wort allzulange auf ſich warten, fo 
wei man, daß man umngelegen kommt, 
erbebt jich umd gebt wieder davon, ohne 
da man ſich durch ſolches Gebaren des 
Sausherrn beleidigt fühlt. 

Sorjillja lieg mich nicht lange warten. 

„Ich freue mich, dich zu fchen,” ſagte 
er, „wenn du bier vorbeifommit, jo ſieh 
jederzeit mein Haus al$ dein Haus an, 
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Wenn brudleidend pro- 
bieren Sie Dies frei. 


Wenden Sie es an bei irgend einem Brud. 
alt oder neu, groß oder flein und 
Sie find auf dem Wege, der ſchon 
Taufende überzeugt hat. 


Frei verjandt, dies zu beiweijen. 


Jeder Bruchleidende, Mann, Frau oder Kind, foll- 
te fofort an ®. ©. Nice, 93 B, Main €©t., Adams, 
NR. D., ſchreiben wegen einer freien Probe feiner 
wunderbaren amveisenden Applifation Tun Sie das 
anf den Bruch und die Muskeln werden aifangen, 
fih zu ftraifen, fie werden anfangen, fih fo zuſam 
men au binden, dab die Oeffnung von ſelbſt ſchließt 
und die Nötigfeit, eine Binde, ein Bruchband vder 
eine andre Ayptifation anzuwenden, iſt beiei.tat 
Berfüumen Sie nicht, um dieie freie Probe zu ſchrei 
ten. Selbſt wenn Ihr Bruch Sie nicht beiäftigt 
warum Sollten Sie Ihr Leben lang cite Binde tra- 
gen? Rarım fick mit Unnötigem berumtragen? 
Karıım die Selabr lanien, ſich PBrand und ähnliche 
Uebel zuzuziehen durch einen feinen unſchuldigen 
Bruch, dein gerade ſolche haben ſchon Taufende auf 
den Dperationstiid gebracht Viele Männer umd 
Frauen feßen fin täalich diefer Geiohr aus, nur 
weil ihr Bruch ibnen feine Schmerzen bereitet und 
fr im ıbrer Befhäftiaung micht bindert. Schreib " 
Sie fofort Wegen diefer freien Probe, denn es Mm 
wirflih cin vorzügliches Mittel und bat beinetra 
gen zur Heilung von Brüchen, die zwei Männerfäu— 
fie aro waren. Benuben Sie ıumtenitebenden Kou— 
von umd fchreiben und bderfuchen 


Sie es Sofort 

RETTEN ELLE ENT 
Frei für Bruch 

‚8, Rice, Ine. 
93B Main St., 
Senden Sie 
Rrobebehandlung 
Applikation für 


Pe” 
—— 


Adams, NX. — 

mir abjolut frei eine 
Ibrer anreizenden 

Bruch. 

Name 

Adreſſe 

A 
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es ſteht mit allem, was darin iſt, dir zur 
Verfügung.“ 

Ich war wie aus den Wolken gefallen, 
war ſtarr vor Erſchrecken. Jorjillja ſprach 
engliſch! Kein fließendes, elegantes Eng 
liſch, wie Dallediene es ſprach; et'vas ge 
brochen, eine Art Straßenengliſch, aber 
es war Engliſch, und wenn auch mit ei 
nigen iranischen Worten vermischt, De 
enem verſtändlich. 

„Du ſprichſt ja 
vier ich aus. 

„Mes Sir,“ jagte er rubig, „ein wenig, 
mui pocito,“ fügte er ſpaniſch binzır. 

‚Nie wäre mir der Gedanke gefom 
mm,“ entgegnete ich, mir Norjilljas gan 


engliich,  Sortillia?“ 


durch 


wirfende 


Sichere (seneinun (| das mnuder 


für Rranfe 
Granthematiiche Heilhmiettel 
(auch Baunſcheidtismus 


Erläuternde PBirfulare werden portorie, dir: 
geiandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
von ° 


aenasnmt ) 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der em: 
sig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 


Office und Reſidenz: 3808 Wroipect Ave. 


Letter Tramer 396 Gleveland, O. 
Man bite fich vor Fälſchungen und fal- 


ſchen Anpreiſungen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Kopfſchmerzen. „Ich wurde ſehr von 
Kopfſchmerzen geplagt”, schreibt Herr 
Sohn Fehdran von Greensburg, Kanſ. 
„Doch Forni's Alpenkräuter hat mich 
vollſtändig von dieſem Leiden befreit.“ 
erprobte Kräuterheilmittel ver 
beſſert das Blut und ſtärkt das Nerven 
intem. Meine Apothekermedizin. Beſon— 
dere Agenten liefern es direkt aus dem 
Laboratorium von Dr. Peter Fahrney & 


2503 Waſhington Blod, Chi 


Dieſes 


Sons Co., 


o. 
cago, „su 





Auftreten bei unſerem 
Beiſammenſein ins Gedächtnis 


zes Benehmen und 
früheren 
rufend. 

„Für den Fremdling verſtehe und ſpre 
he ich es auch nicht; nein, aber fiir den 
Fremdling, der mir bier ſtockte er 
einen Moment, fubr dann aber beſtimmt 
nd freundlich fort, „der mir um rein 
de murde, da veritehe ich es. Na, und 
ich verſuche, zu dir in deiner Sprache zu 
reden, wie du zu mir im meiner zı reden 
redlich bemitbit.“ 

Da möchte ich von dir deine Sprache 
lernen; willſt du ſie mich lehren?“ 

„Ich will.“ 

Und ich will dich lehren, was Gott 
mich geheißen, als er mich hierher ſand 
165” 

„Ta,“ arte er einfach, „mich und Dalln 
auch Sie iſt nun mein Weib“, ſagte 
er in Indianerſprache, was ich aber ver 
ſtand. und legte Sen Sand auf Die 
Schulter des jungen Weibes. 

Da blickte fie auf und ſah ihn an, auch 
sı mir flog ein flüchtiger Streifblic ber 
iiber: aber 808 war ſchon nicht mehr ir 
diſches Glück. was aus dieſen Mugen 

leuchtete Darin, als ob die 
ichon etwas von des Simmels 
Seligkeit veripürte, und doch das 
das ich zuvor in Joriilljas 
geleſen, war auch im dieſem Mu 

zefchrieben, aber bier deutlicher, 

met mit ſolcher Kraft zurückgehalten. 
Und dieſes Etwas vackte mein Gefithl 
mit ſolcher Gewalt und erjehürtterte mich 
io in meinem Serzen, daß ich Joriilljas 
Send erariff, fie heftig drückte und aus— 
rief: Jorjillja, ich weiß. es fit bei euch 
nicht Brauch und Sitte, dns Glückwunſch— 
inren, aber ich farn »s wicht unterlaſſen, 
ich muß es dir ausſprechen: Gott ſegne 
euch ans der Höhe, ſegne euch tauſend, 
viele Tauſend Male.“ 

FJoriillia entgegnete: hegen die 
lichen Gefühle, haben die aleichen Ge— 
danken mie ihr bei ſolchen Gefegenbeiten 
fiir die Menichen, die wir lieb  baben: 
wir ſprechen es nur nicht aus. Ich wuß— 
t° bevor du dich ausſprachſt, dal; du ſol— 
che Gefühle für uns bajt.“ 

Unſer Geſpräch ſtockte eine Meile; der 
Indianer liebt cs, Pauſen im Laufe der 
Intirbaltung eintreten zu laſſen. Meine 
Blicke wenderten zu der alten Mutter 
binitber die mit fichtbar arohem Eifer 
und in Eile an ihrem Korbe arbeitete. Er 
war beinabe fertig, ein großer, runder, 


Dich 


ſprach; es 


Reitbertn 
Etwas“, 


Man 


gerraar 


„Wir 


Sonnenſtrahlen in 


18. Oktober 1922. 


flacher Korb, etwa zwei Fuß im Durch 
meſſer. Zwei bis drei Dollar bringt ein 
ſolcher Korb, wenn ſie ihn an weiße Leu 
te in ©. verkauft; es tt aber mindeſtens 
fiir fünfzehn Dollar Arbeit dar'n. 
tens jtellen alte Frauen dieſe Körbe ber, 
und Die jchweren Mujter und Bilder, die 
ie aus Meifern der „Teufelsklaue“ in 
den im übrigen aus weißen Cotton-wood 
trees-Ihößlingen  verfertigten Korb bin 
einarbeiten, haben ihre Bedeutung und 
ihren Zweck. 

Der Indianer begt den 
da; ein Bild, das man 
genſtand oder Lebeweſen herſtellt, die 
Wirkung übe, dieſelbigen zu vernichten 
oder wenigſtens unſchädlich zu machen. 
So dienen dieſe Bilder in den Körben 
denen, Die ſie benußen, zu Schuß und 
Abwehr gegen böſe und feindliche Ele 
mente. Ta gibt es Nlapperichlangen-, 
aubvogel-, Blit-, Hunde-, Wolf-, White 
man und andere Muſter. Doch was tit 
das, wes Die Alte bier in ihren Korb 
bineingentalt bat? In der Witte Des 
Dodens des Morbes ein großer runder 
Fleck, von dem nach allen Seiten zum 
Wande des Morbes bin gerade Xinien 
auslaufen. Schnell iſt mir's flar: eine 
Sonne mit ihrem Strablenfreis. Und 
warum wozu das? ch, die Alte glaubt 
noch) immer nicht an eine wohltätige 
Wirkung der Sonne auf den Zuſtand ib 
res Jungen; im Gegenteil, fie fürchtet, 
die Sonnenjtrahlen möchten ibm schaden, 
und darum verjucht ſie, joviel in ihren 
Kräften ſteht, ihr Mind zu ſchützen; und 
weil fie nichts anderes weiß, malt fie die 
ihren Korb. 

Sie ilt aut gemeint, deine Torbeit, du 
liebe, alte Mutter, dur. Ich ſchaue dir 
gern auf die Finger, die deinem Jorjillja 
Yiebes tun wollen, wenn es auch weiter 
nichts als ein Stück Herenwerf it, das 
du da vorhaſt. Du biſt gewihlich mitge- 
memt in des MWelterlöfers arobartigem 
habeprieiterlihen Gebet: ‚Water, vergib 
ihnen, denn fie willen nicht, was ſie 
tun.“. 

Ich wandte mich wieder Jorjillja zu 
und fragte ihn. auf fein Englisch zurüc- 
fommend: „Wie und wo bajt du denn 
dein Engliich aelernt? Du bit, Soviel 
ich weiß, nie in eine Schule gegangen.” 

‚Sn G.“ jagte er, „ich habe dort zwei 
Sabre unter weiben Leuten gearbeitet und 
fernte fie bald verjtehen, babe es aber 
nie merfen laſſen, auch nie mit ihnen 
sin Wort gewechſelt. Manches babe ich) 
da aehört, was nicht für meine Obren 
bejtimmt war, jie meinten, ich verjtände 
ite nicht.“ Er lachte. „Es war oft recht 
komiſch.“ 


Mei 


Aberglauben, 
von einem Ge— 


(Fortiegung folat.) 
x ’K ze * * 


Herzliches Yachen lernt man nicht, das 
tt angeboren; darum kann man an dem 
Lachen auch den Charakter eines Menjchen 
erfennen. Aber verlernen fann man das 
Rachen. . 

Dem tüchtiaiten Menjchen fommt es 
darauf an, dab er das Rechte tut. 





